C 


Debattion, Expehition, Muno 


So 


Die petersburger Regterung Hat all' ihre 


Rinie fplelen laſſen, um die Balkanſtaaten 
vor ihren Wagen zu ſpannen, hat kein Mittel 


underfücht gelaſſen, die durch den von Rußland 


infzenierten Balkankrieg ageſchwächten Staaten 


zu ködern; und als alle Kniffe und Pffffe nicht 


bverfingen, hat Rußland die Kaute unterm Rock 
hervorgeholt, die Zaudernden und Widerſpenſtigen 


in den Krieg zu treiben. Als Vockſpelſe hing 
es dabei die „Befreiung“ aus oder den 
„Hanſlawismus“ oder die „Volkserneuer ung“ 
24 P Eigi 1 4: 
und „Wirdervereinigung der Getreuen,“ je 
nachdem. e 
Vergeblich. Serbien und Montenegro haben 
ſich zwar noch einmal einfangen laſſen, — 


nicht fo Buloarien und Rumänien, die einzu⸗ 


fehen anfinoen, daß mit der Vernichtung der 


Türkei, mit dem „Ende der Osmanenherrſchaft 
auf europäiſcher Erde“ nicht ihre, ſondern 


lediglich Rußlands Geſchäfte betrieben 
werden ſollten. Ihr Mißtrauen keimte und 
wuchs von Tag zu Tage, wenn fie es auch zu 
verbergen wußten und wenn ſie auch bisweilen 


noch alaubten, zweifeln zu ſollen, das es voll 


berechtigt ſei. Es gab Agenten des Zaren 


genug, die noch immer das Recht für fid in 


Anſpruch nehmen durften, den Krieg zu predigen 

und als Volkserlöſer auf den Märkten aus⸗ 

zuruſen, ohne fürchten ſu n 

unwiderlegliche Tatſache Lügen geſtraft zu 
Das iſt jetzt anders. . a 
Die Weitſichtigen finden ihren Argwohn 


$ 


sollauf begründet und ihre Meinung beitätigt, 


und die große Maffe des Volkes fteht erſtaunt 
mit geöffneten Augen vor dem demaskierten 
Rußland. l | 

Was bisher keine Zeitung wagen durfte, 
ſei es aus Furcht vor dem mächtigen Nachbarn, 
ſei es aus Furcht vor dem eignen blindgläubigen 
Volk oder deſſen „Führern,“ die rumäniſche 
„Stara“ wagt es jetzt und reißt Rußland 
ſchonungslos Fetzen um Fetzen ſeiner Maske 
vom Geſicht. | 


Die offizielle ruſſiſche Agentur „Weſtnik⸗ 
— ruft „Scara“ den Rumänen zu — hat 


beute nacht allen Zeitungen den Wortlaut der 


Erklärungen mitaeteilt, die in der Duma qe- 


legentlich der Erörterung der äußeren Frage 


gemacht wurden. 


Dieſe Erklär ungen haben in allen unſeren 


Kreiſen eine wahrhafte Empörung hervor⸗ 
gerufen. | T 


den Traum Peters des Großen erinnert, nach 
den 1 „Ruskoje Slowo“, des offi⸗ 
ziöfen Organs Sſa ſonows, . 
Schwarze Meer zum Ruſſiſchen Meer werden 
muß und daß die Beſitzergreifung der Dars 
danellen das Lebensintereſſe iſt, für welches 
das moskowitiſche Kaiſerreich kämpft, kommen 
nun die berechtigten Vertreter der ruſſiſchen 
leitenden Kreiſe in der Duma und erklären 
deutlich unter Herausforderung der Verbün⸗ 
deten und der Feinde, daß das ſchwarze Meer 
in ſeiner ganzen Ausdehnung ein ruſſiſches 
werden müſſe und daß der Rote Zar ſich 
endgültig in Konſtantinopel feſtſetze, um von 
dort die ganze Balkanhalbinſel und Zentral“ 
europa zu beherrſchen. e 


as unſere Rubelzeitungen eine deut ſche 
ae wandten, die Abſicht Rußlands, 


Erfindung“ nannten, die 
a aufzulöſen, um aus dem Schwarzen Meer 
ein ruſſiſches Meer zu machen und fih den Beſitz 


Konſtantinopels zu fihern, wird alfo von den 
N Faktoren der ruſſiſchen Politik 
Zwangslage, in der ſich 


beflätiat, welche die | | | 
heute Frankreich und England befinden, aus⸗ 
nutzen, um urbi et orbi daß nationale mos⸗ 


kowitiſche Ideal der Beherrſchung des Schwar⸗ 


zen Meeres zu verkünden. 
Die Erörterungen in 


Adreſſe Rumäniens, haben bei uns eine tiefe 
Niedergeſchlagenheit hervorgerufen in denjenigen 
Kreiſen, j 
Außlands bezweifelten, in den Regierungs 


Nach der Kundgebung des Zaren, die an 


der ſchrieb, daß das 


der Duma, 
eine Ark vorausgehende Leichenfeier an die 


welche noch die wahren Abſichten 


kelſen aber eine wahrhalte Empörung. Ein 
liberaler Abgeordneter, dem wir heute nacht den 


Wortlaut der Erbtterungen in der Duma mits 
teilten, erklärte uns: „Wenn die ruſſiſche 
Regierung fetzt derartige Erklärungen abgibt, 
da die deutſche Armee das Gebiet des Zaren 


was vorkommen würde, wenn die Koſaken⸗ 
horden flenreich fein würden. 


Wir hoffen jedoch, daß dies nicht der Fall 
hat die Rechnungohne Hindenburg 


und obne die öſterreichtſch⸗ un ga⸗ 


riſchen⸗deutſchen Heere gemacht, 
die zu unſerem und der ganzen 
Meuſchheit Glück es verſteben werden, die 
Moskowiter zur Wirklichkeit zurückzuführen. 
Und nach dieſen Erklärungen, die in {ebem 
rumäniſchen Hauſe aufgehängt werden müßten, 
damit ſich jeder überzeuge, wo die Gefahr lieat, 
alaube ich, daß auch wir es verjtehen werden, 
unſere Pflicht zu erfüllen. Zum Glück haben 
uns Goremykin, Sſaſonow und Miliukow die 
Augen geöffnet und uns gezeint, daß unfer 
Platz an der Seite der Zentralmächtle iſt.“ 
Deer Miniſterpräſtdent erklärt und die Duma 
ſtimmt mit anhaltendem Beifall zu, daß Ruß ⸗ 
land in dieſem Kriege die Beheerrſchung Rone 
ſtantinopels und der Dardanellen verfolgt. 


Die große Sitzung der Duma, in welcher 
der Miniſterpräſtdent Goremykin, der Miniſter 
des Aeußern Sſaſonow, die Vertreter der politia 
ſchen Parteien und Fraktionen Rußlands ihr 
Wort über die Urſachen des europäiſchen Welt- 
brandes, über den Gegenſtand des Krieges und 
über Beziehungen des zariſtiſchen Kaiſerreichs 
zu den anderen Ländern geſprochen haben, ift 
für die politiſche Richtung Rumä⸗ 


von hervorragender Bedeutung. 


leicht gutgläubigen und in dieſem Falle un⸗ 


Seen, von Lodz und mit dem baldigen und 
unausbleiblichen Fall von Warſchau im Wider⸗ 
ſpruch ſteht. | 

Wenn das ruſſiſche „Parlament“ behauptet, 
daß Rußland im Namen des Rechtes, der Zivi⸗ 
liſation und der Befreiung der Völker gegen 
die Unkultur, den Deſpotismus und die teuto⸗ 
niſche Barbarei kämpft, dann begeht et die 


IJ Unverſchämtheit eines Unbewußten. 


Dieſe Heuchelei eines aſiatiſchen 
Deſpoten oder Brutalitäten eines Lümmels 
haben die parlamentariſchen Vertreter des Zaren 
begangen. | 


dzianko, der Präſident der Duma, die Prins 
zipien und ſeeliſchen Vornehmheiten, welche die 
beiden kriegführenden Gruppen leiten: 

„Gott wollte, daß unſere Generation Zeuge 
fei der größten Weltſchlacht zwiſchen zwei ent 
gegengeſetzten Prinzipien: des Rechtes und des 
Militarismus von grobem Ungeſtüm.“ 

So verkörpert das Rußland, das Finnland, 
Polen, die Moldau, die Ukraine annektierte, in 
welch letzterer es das völkiſche Leben aus zu⸗ 
rotten ſucht, das den Mund, welcher die natios 
nale Stimme verkündet, unter der Sohle ſeines 
Stiefels erſtickt, das Rußland der Verfolgungen 
und der Galgen, die Prinzipien der Nationen 
und des Rechtc s 
Die anderen Redner, Progreſſiſten, Okto⸗ 


liſtiſchen Zentrum, haben den Gedanken erör⸗ 
tert, daß Rußland durch den Kampf gegen 
den deutſchen Militarismus die Ideale der 


verteidigt. 


neet- und Abonnements⸗A 


Nikolaus beſetzt, könnt ihr euch vorſtellen, 


fein wird. Die ruſſiſche Regierung 


niens und für ſeine äußere Lage 
Wir werden nicht auf den Allgemeinheiten 
beſtehen, auf den deklamatoriſch en und ſchwül⸗ 
ſtigen Kraftworten, nicht einmal auf dem viele | 
wiſſenden, oder vielleicht vom zariſtiſchen Deſpo⸗ | 
tismus gebotenen Optimismus, der ſich in den 

gehaltenen Reden äußerte und in jämmerlicher 
Weiſe mit den Niederlagen an den Maſuriſchen 


Auf dieſe Weiſe charakteriſierte Herr Ros 


Friedens der Nationen gegen den gefräßigſten 


briften und die Redner aus dem nationa⸗ 


Menſchheit und das Lebensrecht aller Völker 


derartige unverſchaͤmte Behauptungen ers 
klären, die der tägliche Aublick Rußlands, das 
voll it von Gefängniſſen, Häſchern, Spionen, 


Maſſenhinrichtungen, Deportationen, lebhaft 


widerruft. 


Gehen wir aber über Mefe Alltemeinheiten 
mit dem beſonderen moskowitiſchen Geruch 
hinweg, und run wollen wir auf den offiziellen 
Erklärungen beſtehen, die Rumänien unmittel⸗ 
bar angehen. a 

Was verfolat Rußland durch dieſen Kriea, 
außer den Idealen der Menſchlichkeit, dem Le⸗ 
bensrechte aller Völker und anderem unheil⸗ 
vollen dummen Ben? 

Der Miniſterpräſident Goremykin hat es 
mit der Würde ſeines Amtes ſelbſt geſagt: 
„Die glänzende Zukunft Rußlands am 
Schwarzen Meere neben den Mauern Kon⸗ 
ſtantinopels zeichnet ſich mit wachſender Klar⸗ 


heit ab.“ 


Herr Miljukow, der im Mamen Der parla» 
mentarifchen Fraktion der Kadetten dieſe Er⸗ 
klärung des Miniſterpräſidenten kommentierte, 
ſtellte feſt, welches die territorialen Erober⸗ 
ungstendenzen Rußlands in dieſem Kriege ſind: 


„Mit einer tiefen Freude hörte die Duma 
aus dem Munde des Miniſters des Aeußern, 


daß man jetzt ſchon die Verwirklichung der na⸗ 


tionalen Zwecke ſieht, die auf dem guten Wege 


ſind. Wir find überzeugt, daß die Erfüllung 


des Hauptzweckes, die Erlangung der Meer: 
engen und Konſtantinopels, beizeiten die nötige 
Garantie erhalten wird, ſowohl vom diploma⸗ 
tiſchen als auch vom militäriſchen Standpunkt. 

So verlangt jede Nation ihre befonderen 
Forderungen in dieſem Kriege: Frankreich die 
Wiedererlangung von Elſaß⸗Lothringen, Eng⸗ 
land das Monopol der Meere und des Welt⸗ 
handels, welcher ihm durch die Handelsaus⸗ 


dehnung und die Seeſtärke Deutſchlands gefähr⸗ 


nahme: Petrikauer Straße Nr. 86. 


Balkan vor?“ 


1. 
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Nur die Dautit: eines Rofaten, bie Bers | det wurde, und Rußland verlangt lediolich die 
| bäflerung und Betäubung des Schnapſes kann 


Beherrſchung der Dardanellen und Konſtan⸗ 
tinopels.“ ; 

Wenn bie Intereſſen und die Exiſtenz Ru⸗ 
mäniens dem Schickſale Elſaß⸗Lothringens und 
der maritimen und kommerziellen Lage der 
Ozeane fremd ſind, ſo ſind ſie an die Frage, 
des Schwarzen Meeres, Konſtantinopels und 
der Dardanellen gebunden. 

Als wir behaupteten, daß die fahrhunderke⸗ 
lange Tendenz Rußlands, von Peter dem Gros 
ßen bis auf die Gegenwart. die Beherrſchung 
Konſtantinopels und der Dardanellen iſt, lachte. 
die Beſtechlichkeit und Unwiſſenheit der Rubel 
helden mit Zynis mus. = 

Heute erklärt das offizielle Rußland im Pars 
lament, daß die einzigen Beſitzungen, bie es 
aus dieſem Kriege haben möchte, Konſtanti⸗ 
nopel und die Dardanellen ſind. f 

Wenn die Ruffen einmal die deſpokiſchen 
Herren des Schwarzen Meeres find, wir d 
Rumänien ein Land fein ohneeinen 
Ausgang zum Meere. ae 

Und dann iſt nicht ein unbewußter Aufruf 
zu unſerem Selbſtmord der Wunſch derjenigen, 
welche ein Zuſammenwirken Rumäniens mit 
Rußland hervorrufen wollen, gerade zur Er⸗ 
füllung der moskowitiſchen Zwecke, der Ex 
ſtickung unſeres Landes? = 


Wie immer, fo auch in dieſem Kriege kommt 
die Gefahr von den Slawen im Norden, des 
halb foler wir gegen bieten Feind alle ratios 
nale Tatkraft und allen Widerſtand richten.“ 

Jetzt erhält die ſchon geſtern von uns ge 
meldete plötz'i he Abreiſe des xuſſiſchen Ge⸗ 
ſandten aus Bukareſt eine bedeutſame Erklärung 
und die „harmloſe“ Beſprechung des bulgari⸗ 
ſchen und rumäniſchen Handelsminiſters des⸗ 
gleichen, ſodaß es faſt lächerlich klingt, wenn 
die Londoner „Times“ höchſt verwundert bie 
Frage aufwirft: „Was geht auf dem 


Die deutſchen Tagesberichte. 


| Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. | | 
Tauroggen iſt geſtern von uns genommen. Die Verfolgungskämpfe nordweſtlich 
Grodno und nördlich Suchawola ſtehen vor ihrem Abſchluß. Der Kampf nordweſtlich 
Rolno dauert noch an. Südlich Myszyniec warfen wir die Ruffen aus einigen Orte 


ſchaften. 


kleinere Zuſammenſtöße ſtatt. Aus Polen ſüdlich der Weichſel nichts Neues. 


In Polen nördlich der Weichſel fanden beiderſeits der Wkra öſtlich 


Racion: 


Oberſte Heeresleitung. 


Wien, 19. Februar. Nichtamtlich. Amtlich wird verlautbart unterm 19. Fe⸗ 


bruar, mittags: An der Front in Ruſſiſch⸗Polen herrſchte geſtern lebhaftere Gefechts⸗ 


tätigkeit, da die Ruſſen zur Verſchleierung von Bewegungen hinter der Gefechtslinie ihr 


Artillerie⸗ und Infanteriefeuer verſtärkten. 


Hieraus entwickelten ſich in mehreren Ab⸗ 


ſchnitten Gefechtsaktionen, die zur Vertreibung vorgeſchobener ruſſiſcher Abteilungen führ⸗ 


ten. 


In Weſtgalizien gingen Teile unſerer Gefechtsfront zum Angriff über und nahmen 
einige Vorſtellungen der feindlichen Schützenlinien in ihrem Gefechtsabſchnitt. 


Die Ti⸗ 


roler Kaiſerjäger nahmen in überraſchendem Anlauf eine vom Gegner ſeit Wochen be⸗ 
feſtigte und mit Hinderniſſen umgebene Ortſchaft und nahmen 300 Mann gefangen. 
Die Kämpfe in den Karpathen werden mit großer Hartnäckigkeit weiter geführt. Nörd⸗ 


lich Nadworna und Kolomea wieſen unſere Truppen Vorſtöße der Ruffen unter großen 


Verluſten des Gegners zurück, die Kämpfe nehmen an Heftigkeit zu. Am füdlichen 
Kriegsſchauplatz haben die Serben wieder in letzter Zeit wiederholt offene Städte an 
unſerer Grenze mit Geſchützen beſchoſſen. So wurden auf Semlin am 10. dieſ. Mts. 
zirka hundert Schüſſe aus ſchweren Geſchützen abgegeben und hierdurch mehrere Gebäude, 
darunter das Hauptpoſtamt, beſchädigt, Zivilperſonen verwundet, auch zwei Kinder ge⸗ 


tötet. 


Am 17. d. Mts. wurde Mitrovice beſchoſſen. 


Das Kommando der Balkanftreite 


kräfte hat hierauf Belgrad durch ſchweres Geſchütz kurze Zeit bombardieren laſſen und 
durch einen Par lamentär den Höchſtkommandierenden verſtändigt, daß in Zukunft jede 
Beſchießung einer offenen Stadt mit dem gleichen Bombardement beantwortet werden 


würde. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes 
von Hoefer, Feldmarſchalleutnaut. 


Dentſche vodzer 


Weſtlicher Kriegsſchauplatz. 


Großes Hauptquartier, 19. Februar. (Amtlich. ) k wa 
An der Straße Arras⸗Lille find die Franzoſen aus dem von ihnen am 16. d. M. 


beſetzten Teil unſeres Grabens herausgeworfen. 
zoſen erneut zum Teil mit ſtarken Maſſen vor. 


Feuer völlig zuſammen. 


In der Champagne gingen die Fran⸗ 
Ihre Angriffe brachen unter unſerem 


Weitere 100 Gefangene blieben in unſerer Hand. Die von den 


Franzoſen am 16. d. Mts. eroberten kurzen Grabenſtücke ſind zum Teil von uns wie⸗ 


dergenommen. Bei dem gemeldeten 
machten wir 5 Offiziere und 479 


franzöſiſchen Angriff gegen Boureuilles⸗Vanguois 
Mann unverwundet zu Gefangenen. Oeſtlich Verdun 


bei Combres wurden die Franzoſen nach anfänglichen Erfolgen unter ſchweren Verluſten 


zurückgeſchlagen. 
oberten zwei Maſchinengewehre. 


Die Blockade Englands, 


Außjerordentlicher Kriegsrat in London. | 


Kopenbagen, 17. Februar. „National- 
Aidende“ meldet aus London: Heute hat 
außerordentlicher Krieasrat ſtattgefunden, der 
als einzigen Gegenſtand die deutſche Blockade 
und die amerikaniſchen Noten beriet. Anweſend 
waren Asquith, Grey, Kitchener, Lloyd George, 
Churchill und Fiſher. | 


B Die holländiſchen Weeder, 
AMotterdam, 18. Februar. Die bollän⸗ 


diſche Reederkonferenz beſchloß in einer achtſtün⸗ 


digen Geheimberatung, es den einzelnen Reedern 
zu überlaſſen, ob ſie den Dienſt einſtellen oder 
fortſetzen wollen. Es herrſchte große Ent⸗ 
rüſtung über einen (engl.) Leedsdampfer, der 
unter bolländiſcher Flagge gefahren iſt. Die 
Regierung ‘fol, erſucht werden, denjenigen 
Schiffen, die unerlaubt unter holländiſcher 
Flagge fahren, für ein Jahr die Landung zu 
verbieten. Die nach Amerika beſtimmten Dam⸗ 
pfer ſollen größtenteils den Weg über Schott⸗ 
land wählen. Wenige durch den Kanal ein⸗ 
kommende Schiffe berichten von dem großen 
Patrouillendienſt der engliſchen Torpedojäger. 
Im all gemeinen iſt die Stimmung gegen Eng⸗ 
land megen des Flaggenmißbrauchs ſchärfer 
als bisher. | 
Rotterdam, 17. Februar. Der „Nieuwe 
Rotterdamſche Courant“ meldet: Die Holland⸗ 
Amerika⸗Linie hat in London bekanntgegeben, 
daß ihre Schiffe nach den Vereinigten Staaten, 
Kuba und Mexiko den gewöhnlichen Kurs durch 
den Kanal beibehalten werden. N 


„Luſitania“ wieder unter amerikaniſcher 
| Š Flagge. 

Kopenhagen, 18. Februar. Als die der 
engliſchen Cunardlinie gebörende „Luſitania“ 
am Sonnabend von Liverpool ausſegelte, ließ 
Kapitän Dow die amerikaniſche Flagge hiſſen. 
Einem Ausfrager gegenüber erklärte er, das 
immer wieder tun zu wollen, falls er es für 
nötig halte. „Faſt alle meine Paſſagiere ſind 
Amerikaner,“ ſagte er, „und wenn ſie durch 
den feigen Angriff eines deutſchen Unterſee⸗ 
bootes umkommen ſollten, werden fie, wie ich 


annehme, lieber mit einem Fahrzeug untergehen, 


— EBENE 


Feuilleton. 


Militarismus und deutſche 
Wiſſenſchaft 
im Urteile eines Spaniers. 


Herr B. Herder in Freiburg im Breisgau, 
der Inhaber der bekannten Verlagsbuch⸗ 
handlung, ſtellt uns folgendes, an ihn gerich⸗ 
tete Schreiben zur Verfügung: . 

Santiago de Compoſtela, Februar 1915. 
Sehr geehrter Herr! . 

Die mir zugeſandte ſchöne „Erklärung der 
deutſchen Hochſchullehrer“ gegen den Verleum⸗ 
dungsfeldzug der Gegner des Deutſchen Reiches 
iſt in meinem Beſitz; gleichzeitig habe ich. 
andere Exemplare dieſes offiziellen Schrift⸗ 
ſtückes aus Berlin, Leipzig und München von 
ſeiten hervorragender Profeſſoren und Freunde 

erhalten. 25 a 5 

Gerne ſchließe ich mich der Idee und dem 
Inhalt der „Erklärung“ an und vereinige 
meine Wünſche mit den Wünſchen aller, die 
fh für die Sache Deutſchlands erwärmen, 
welche die Sache der europäiſchen Ziviliſation 
und Kultur iſt. Die Schmähungen und teil⸗ 


weiſe ganz ungeheuerlichen Verleumdungen ſei⸗ 


tens der Gegner werden dieſe Wahrheit nie⸗ 
mals entkräften können. Vielmehr erreichten 
die offenkundigen Verleumdungen das Gegen⸗ 
teil von dem, was ſie bezwecklen, und dienen 
nur dazu, ihre Urheber um jede Glaubwürdig ⸗ 


keit zu bringen. | 


In dem Bereich der Wiſſenſchaft und Kunſt ng 
haben eben diejenigen, die nun die hauptſäch⸗ 
lichſten Gegner des deutſchen Aufblühens ſind, 


wie auch auf andern Gebieten der menſchlichen 
Tätigkeit ſteht der Name Deutſchlands hoch. 
über der Atmoſphäre der Verleumdung, in die 


eines deutſchen Unterſeebootes 


ein | beſonders mutig fei, wird er ſelbſt nicht bes 


wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen der Nationen, 


auf ſeiten Deutſchlands. 


In den Vogeſen erſtürmten wir die Höhe 600 ſüdlich Luſſe und er⸗ 


i Oberſte Heeres leitung. 


auf dem die Sterne und Streifen wehen, als 


unter einer anderen Flagge“ 

Daß das Verfahren des engliſchen Kapitäns, 
der ſich unterfängt, von einem feigen Angriffe 
zu ſprechen, 


haupten wollen. EN | T 
Englands Sieg oder Tod. 


Kopenhagen, 18. Februar. „Ekſtrabladet“ 
ſchreibt: Wie ſehr man in Enaland über die 
„deutſche „Drohung“ ſpotten mag, To hat ſie 
doch in der geſamten übrigen Welt ganz bedeu⸗ 
tende Wirkungen gebabt. Es heißt nun, daß 
die Deutſchen ganz England mit Sprenaminen 
umgeben wollen. Kann man über die Beherr⸗ 
ſcherin des Meeres mehr ſpotten? Wenn dies 
möglich iſt, ſo iſt der 18. Februar der engliſchen 
Weltherrſchaft letzter Tag. Die deutſche n 
Blockadepläne ent halten nichts Ueberraſchendes. 


Der Hauptpunkt des Planes ift die Umlegung 
der Inſeln mit Minen und eine Stütze dafür 
der energiſche Kampf der Unterſeeboote gegen 
die engliſche Handelsflotte. Man verſuchte auf 
der engliſchen Seite die Gefahr zu mildern durch 
das Uebermalen der Schiffe mit neutralen Far. 
ben. Gegenüber den Minen hilft das ja nichts, 
und nach der Erklärung der deutſchen Admi⸗ 
ralität wird es auch gegen die Unterfeeboote 
wenig nützen. Man muß anerkennen, wenn die 
Deutſchen einen Aushungerungskriea gegen Enge 
land führen, fo wäre eine Kriegführung, die 
engliſche Schiffe mit To plumpen Kniffen wie das 
Uebermalen der Schornſteine und Seiten durch⸗ 


ſchlüpfen ließe, geradezu lächerlich Von deutſcher 


Seite ſoll die Aufhebung der Blockade angeboten 


worden ſein, wenn England die Einführung von 


Lebensmitteln für die deutſche Bevölkerung zu⸗ 
laſſe. Es iſt kaum glaubhaft, daß die deutſche 
Diplomatie mit dieſer Möglichkeit rechnet. Eng⸗ 
land hat ja vor der Hand keine anderen Waffen 
gegen Deutſchland mehr, als den Aushunger⸗ 
ungsplan, und dieſe Waffe ſollte es — wohl 


gar aus humanen Gründen — niederlegen? Es 


iſt ja offenkundige Tatſache, daß England den 
Aus hungerungsplan begann. Jetzt griff Deutſch⸗ 
land den Gedanken auf, und keine Rückſichten, 
ſondern nur die Machtverhältniſſe werden jetzt 
den Sieg oder Tod Englands entſcheiden. Auch 
die Note der nordiſchen Mächte kann daran 
nichts ändern. | uU 


Volk materiell und moraliſch von feiner hohen 


Stellung herabzuſtürzen, aufmerkſam beobachtet 
und kennt, für den ſteht es feft, daß fie alle — 


und zwar Rußland hinſichtlich alles deſſen, 
was es überhaupt an Wiſſenſchaft und Intel⸗ 


<} ligeng an feinen hohen Schulen beſitzt — 


deutſcher Wiſſenſchaft und deutſchem Fleiße zu 
größtem Danke verpflichtet ſind, daß ſie in 


unzähligen Fällen von den Reſultaten deutſcher 


wiſſenſchaftlicher Forſchungen zehren. Und nun 
verſuchen ſie, in wenig feiner Art, dies alles 


herunterzuſetzen und als belanglos hinzuſtellen. 


Dieſer offenſichtliche Widerſpruch und die 
maßloſe Ungerechtigkeit, die in dem Verfahren 
enthalten iſt, erregen in den neutralen Län⸗ 
dern und bei jedem unparteiiſchen Manne ge⸗ 
rechten Proteſt und gerechte Entrüſtung. 


Spanien bleibt darin wahrlich nicht zurück; 


denn es ſind hier viele, welche die Fortſchritte 
des großen deutſchen Volkes bewundern, die 
ſeine Errungenſchaften kennen zu lernen ſuchen, 


die ſeiner angeſtrengten Tätigkeit im Reiche 


der Wiſſenſchaft hohen Beifall zollen, 
Erfreulicherweiſe ſtehen die Sympathien der 
großen Mehrbeit des edlen ſpaniſchen Volkes 
Mit Deutſchland 
teilen wir die tiefen Gefühle der Vaterlands⸗ 
liebe und der nationalen Ehre, und nicht wer 
niger achten wir das Bewußtſein berechtigter 
Größe, die erworben iſt durch Intelligenz, 


Fleiß und geſellſchaftliche Einordnung, wie ſie 


in Deutſchland überall zutage treten und einſt⸗ 
mals auch das ſpantſche Volk groß gemacht 
haben. Und gegen dieſes Aufblühen Spaniens 


angekämpft mit derſelben Scheelſucht, derſelben 


ſeine Gegner es einhüllen wollen. Wer die Ungerechtigkeit und derſelben Hinterliſt. a 


Zeitung — Sonnabend, den 20. Februar 1915. 


aus London: 


Lebensmittel habe. 
weis, us fuhr von 1! 
Millionen im Auguſt auf 246 Millionen im 


Dezember geſtiegen ſei. Trotzdem zeige die a ; 
ei f T in Meſopotamien. 


England und den ihm verbündeten Ländern 


ſei. 


liche Beweisführung für die Berechtigung der 


die Gegner zum Vorwand nehmen. Wir 
Spanier, die wir wiſſen, wie es um dem achte 


wurzelnden Militarismus iſt, können im deut⸗ 


gezeichneten ſehr abſticht, dem jedoch ohne Be⸗ 


und 
I ſchreien. 


ſchädigt, wo er kann. 


endgültige Antwort 


Greys 0 
aan Amerika. | 
Anmſterdam. 18. Februar. Reuter meldet 


Die definitive Antwort Greys 
auf die amerikaniſche Note vom 28. Dezember 


iſt veröffentlicht. Sie unter ſtreicht die Mrans 


mente, die aus der früheren proviſoriſchen 
Antwort ſchon bekannt ſind. In Deutſchland 
fei zwiſchen Nahrungsmitteln für die Bevöl⸗ 
kerung und das Militär nicht zu unterſcheiden, 
weil dort zwiſchen dieſen kein Unterſchied be⸗ 
ſtehe. Das Militär nehme, was nötig ſei, da 
die deutſche Regierung die Kontrolle über die 
Ferner wird die amerika⸗ 
niſche Handelsſtatiſtik herbeigeſogen zum Be⸗ 
daß die Baumwolleausfuhr von 110 


offizielle Statiſtik, daß ſich die Ausfuhr nach 


während der erſten fünf Kriegsmonate um 28 
Millionen Dollar vermindert habe, während 
ſie nach den neutralen Ländern und nach 
Oeſterreich um zwanzig Millionen gewachſen 
Die Beſchlagnahme neutraler Syiffe 
durch engliſche Kriegsſchiffe ſchade den Neutra⸗ 
len lange nicht ſoviel wie die Verluſte durch 


Minen. Grey unternimmt dann eine ausführ⸗ 


engliſchen Auffaſſuna betreffs der Lebensmittel⸗ 
zufuhr, wobei auch Bismarck zitiert wird, und 
hofft, die angeführten Tatſachen würden die 
amerikaniſche Regierung davon überzeugen, 
daß Englands Vorgehen den amerikaniſchen 
Handel mit den Neutralen nicht unnötig be⸗ 
hindere oder erſchwere und daß es mit dem 
Völkerrecht übereinſtimme. Die Note ſchließt 
mit der Erklärung: Während England ver⸗ 
ſuchen will, die Benachteiligung der Neutralen 
zu verhindern, hat Deutſchland die Abſicht, 
Schiffe mit Ladung ohne Unterſuchung ihrer 
Nationalität und Art und ohne Fürſorge für 
die Sicherheit der Bemannung in Grund zu 
bohren. England iſt deshalb gezwungen, 
Schutzmaßregeln zu erwä zen. Es fei nicht 
möglich, daß ein Kriegführender die Regeln 
und Traditionen über Bord wirft, während der 
andere daran gebunden bleibt. — 
Ein engliſches Flugzeug im Kanal 
1 herabgeſchoſſen. . 
Vliſſingen, 17. Februar. Geſtern abend 
brachte ein holländiſches Torpedoboot ein eng⸗ 
liſches Waſſerflugzeug mit einem Offizier ein, 
den es in der Nähe der Scheldemündung auf⸗ 
gefiſcht hatte. Der Offizier wurde interniert. 


Das Flugzeug liegt im Vliſſinger Hafen. 
Das engliſche Flugzeug, das in der Nähe 
der Scheldemündung aufgefiicht wurde, hatte 
mehrere Schüſſe erhalten und war niederge⸗ 
ſchoſſen worden. „%%% en 
| „Z. 4“ verloren. 
Berlin, 19. Februar. (Nichtamklichhl. In 
dem ſchweren Südſturm, dem am 17. Februar 
das Luftſchiff L. 3 zum Opfer fiel, ift wie wir 
erfahren, auch das Luftſchiff L. 4 verloren 


In der „Erklärung“ der Profeſſoren int | 
die fih nun verbunden haben, um das deutfche 


ſodann die Rede von dem Militarismus, den 


baren, vaterlandſchützenden und im Bürger ſinn 


ſchen Militarismus nur den Ausdruck eines 
hohen ſozialen Sinnes ſehen und erachten ihn 
nicht nur verträglich mit dem Hochſtand der 
Wiſſenſchaft (gerade Deutſchland liefert dafür 
einen glänzen den Beweis), ſondern halten ihn 
auch für die allgemeine Grundlage der Zivili⸗ 


ſation und Kultur in Friedenszeiten wie für 
ihren Halt und Schutz in den Stürmen des 


Krieges. eh 
‚Wir kennen aber and einen andern Milis- 
tarismus, der verwerflich iſt und von dem eben 


denken von denen gehuldigt wird, die gegen den 
deutſchen Militarismus, den kein gebildetes 
wohlgeordnetes Volk entbehren kann, 
Dieſer ſchandbare Militarismus be⸗ 
ſteht darin, daß ungeſchlachte und fremdartige 
Maſſen, ein Miſchmaſch von bezahlten Wilden 
und Angehörigen unziviliſierter Raſſen, die 
jedes nationalen und vaterländiſchen Empii: 
dens bar ſind, zuſammengerafft und nach 

Europa geſchleppt werden, um die europäiſche 

Raſſe und die europäiſche Kultur zu bekämpfen 


und zu unterdrücken. 


Dieſer brutale Militarismus auf feiten der 


Verbündeten erfährt wiederum eine Verſchlim⸗ 


merung durch einen andersgearteten Milita⸗ 
rismus, der da verſchlingt, was er kann, und 
Das iſt der Waſſermili⸗ 
tarismus, der alle Meere als ſein ausſchließ⸗ 
liches Eigentum betrachtet; und dieſem huldigen 
die Engländer. Damit machen ſie ſich zu un⸗ 
umſchränkten Herren der Meere und unter⸗ 


Anſprachen. 


| „ga „ 4. Sofia immer mehr 
I aeaangen, Es ift infolge von Motorenſchaden 


nennt. FCC 
o Gegen folde Arten von Militarismus it 
es fürwahr nicht nur erlaubt, ſondern geradezu 


krieg ausbrechen, als daß jemand es 


Nr. 19 


bei Blaavando⸗Huk in Dänemark geſtrander 


und ſpäter nach See zu abgetrieben. Von der 


| Beſatzung find 11 Mann gerettet, darunter 


der Kommandant, 4 werden vermißt. Die Ge⸗ 
retteten ſind vorläufig in Vaarde untergebracht 
worden. | n apd ape i 

Siegesfeier in Brüſſel. | 
Brüſſel, 17. Februar. Zur Feier des großen 
Sieges an den Maſuriſchen Seen fand abends 
großer Zapfenſtreich ſtatt. Muſikkapellen durch⸗ 


zogen die Stadt und nahmen zum Schluſſe vor 
dem Parlamentsgebäude Aufſtellung. Dort haa 
ben ſich auch der Generalgouverneur und viele 


Offiziere und Beamten eingefunden. Ein evana 
geliſcher und ein katholiſcher Geiſtlicher hielten 


Weitere türkiſche Erfolge E 


Konſtantinopel. 17. Februar. Der Nor. 
reſpondent der „Agence Milli“ telearappiert 
aus Bagdad: Eine osmoniſche Kavallerie Ab⸗ 
teilung, beſtehend aus 130 Mann, welche in 
der Umgebung von Schabich eine Rekoanoſefer⸗ 
ung unternahm, jaate über 200 feindliche Rets. 
ter, nachdem fie ihnen aroße Verluste zugefügt 
batte, in die Flucht. Am 15. d. M. rückte eine 
osmaniſche Truppenabteilung gegen Korna vor, 
und es gelang ibr, fih dem Stationsort der 
enaliſchen Kanonenboote zu nähern. Die eng⸗ 
liſchen Poſten der Kanonenboote zogen ſich un⸗ 
ter beträchtlichen Verluſten zurück. Die Osma⸗ 
nen erbeuteten zwei Kanonen und eine aroße 
Menge Munition; ſie verloren bloß drei Tote 
und einige Verwundete. Der Feind flüchtete 


hinter die Verſchanzungen von Korn. 


Japaniſche Drohungen an China. 
Haag, 17. Februar. Nach einer Depeſche 
des „Daily Chronicle” aus Tokio trifft Japan 
große militäriſche Vorbereitungen. Auf allen 
Kriegswerſten wird fieberhaft gearbeitet. Die 
japaniſche Kriegsſchiffe. die noch vor wen igen 
Wochen im Südſeearchipel operierten, feien alle 
in die japaniſchen Häfen zurückgekehrt und 
nach den chineſiſchen Gewäſſern abgegangen. 
20 000 Mann Marine⸗Infanterie feien in den 
letzten Wochen auf 16 Kriegsſchiffen einge 


ſchifft worden. Etwa 35 japaniſche Kriegs. 


fahrzeuge kreuzen an der chineſiſchen Küſte. 


Kopenhagen, 17. Februar. Die „Peters 
burger Agentur“ meldet uns Peking: Muanſchi⸗ 
kai hat den Mächten eine ſchriftliche Ver. 
wahrung gegen die japaniſche Protektions⸗ 
forderung über die Provinz Schantung zugeſtellt. 

Nach einer weiteren Meldung aus der⸗ 


„ ſelben Quelle ift zwiſchen Rußland und Japan 


ein Abkommen über die Abgrenzung der Fns 
tereſſenſphären in China getroffen worden. 
Rußland erhebe keinen Einspruch gegen den 
Bau einer japaniſchen Eiſenbahn von Port 


Artur nach Mukden. 


Der Bombenanſchlag in Sofia. Fy 
Die „Südſlawiſche Korreſpondenz“ meldet 
aus Bukareſt, daß ſich nach Berichten aus 
die Gerüchte verdichten, 


nach welchen der Bombenanſchlag von ſerbiſcher 


werfen fih in räuberiſcher Weiſe die Länder 
und Erdteile, die ihnen gerade paſſen; und ſie 
klügeln immer neue Rechte aus, um ihre An⸗ 
nexion und Räubereien zu rechtfertigen. Verrat 
des Starken und Unterdrückung des Schwachen, 
das ſind die herkömmlichen Kennzeichen des 
perfiden Albion, wie man es hierzulande 


Ehrenſache, Einſpruch zu erheben und über 
diejenigen, die ſie betätigen und verteidigen, 
den Schimpf zu verhängen, den fie gegen den 
vaterländiſchen und lobenswerten militäriſchen 
Geiſt ſchleudern wollen. m Es * 
Aus allen dieſen Gründen ſtehen wir Spa⸗ 
nier in der ungeheuren Mehrheit mit unſern 


Geſinnungen auf ſeiten Deutſchlands, und wir 


nehmen freudigen Anteil an den deutſchen Er⸗ 

folgen. Eher würde in Spanien der Bürger⸗ 
and es zum Kampfe 

gegen Deutſchland bringen könnte. 


Ich empfinde Genugtuung darüber, daß ich 
dieſe wichtigen Tatſachen verzeichnen kann, und 
bei dieſer Gelegenheit wiederhole ich Ihnen, 


wie ich es auch ſchon andern verehrten Freun⸗ 
den aus Deutſchland gegenüber getan habe, 
den Ausdruck meiner tieflten Sympathie für 
die deutſche Sache, von deren ſchließli hem 
Triumph wir die erſehnten Tage des Friedens 


erhoffen. RS | 
Ihr ergebeniter 


Dr. Angel Amor Ruibal, 


 Ropiular an der Metropolitankirche zu 
Santiago de Compoſtela Profeſſor der 
Teo gie und des ke neniſchen Rechts on der 
Tävſtl.Uurverſität daſelbſt, und Mt led des 
Ausichuftes dei philoſophiſchen, theolb i chen 
und jurihpiſchen Jakub dieſer Unverſität. 


mn 


riſchen Behörden lleßen feit brel Wochen qes 
wiſſe ſerbiſche Elemente überwachen, da aus 
Rorreſpondenzen, in deren Beſitz die Sicher⸗ 
heitsbetörde gelangte, hervorzugeben ſcheint, 
daß in Bulgarien ſerbiſche Geheimorganiſa⸗ 
tionen gtbildet wurden, die Anſchläge auf 
bulgariſchem Boden als Antwort auf die Tä⸗ 


ligkeit der bulgariſchen Banden in Mazedonien 


vorhaben. In den letzten Tagen wurden in 


De deagatſch zwei Serben verhaftet, die, mit 


griechiſchen Päſſen verſehen, nach Sofia reifen 
m Man glaubt auch Beweiſe zu baben, 
of 


ofla ein Zuſammenhang beſteht. Die Une 
ſchläge folin von einer e 
verübt worden fein, die aus Niſch gekommen 
find. Die Sicherheits behörde hal für die Eni- 
eckung der Täler 20,000 Frank Belohnung 
ausgeſetzt. Alle militäriſchen und ſonſtigen 
öffentlichen Gebäude ſtehen unter bejonderer 
Beobachtung. | 


Die Wirkung deutſcher Granaten. 
„Daily News albt einen Auszug aus dem 
Brief eines Unteroffizlers beim erſten engliſchen 
Armeekorps in Frankreich an felne Frau, darin 
heißt es: Heute früh explodterte eins deutſche 
Granate in unſerem Quartier kötets 30 Mann 
und verwundete ebenſoviele. Sämtliche Offi 
ziere des Regiments außer dem Kommandeur 
und dem Adjutanten wurden mit einem Schlage 
woggerafft“. | 


Der Briefſchrelber Fährt fort: „Wie find 
seht ein fübrerloſer Haufen, einiae Depokofft⸗ 
lere müſſen herkommandlerk werden: wir 
brauchen dringend, wenn wir unſere Stellung 
behaupten wollen, befonders ältere Unteroffi⸗ 
ziere, die das Rückarat der Truppe bilden“. 


In einem anderen Briefe von der fran⸗ 


aiden Fronk werden die furchtbaren Spreng⸗ 
wirkungen einer neuen deutſchen Mörſerbombe 
geſchildert. Die Wirkung dieſer von den Frans 
zoſen als „Champaanerflaſche“ bezeichneten 
Bomben, zwang ſie, bei Arras die Laufaräben 
zu käumen. 
Mörſerbombe kein Geſchoß von aunähernd 
gleicher Wirkung gegenüber zu ſtellen. Ferner 
jagt der Briefſchreiber: „Man glaube nur 
nicht an die Geſchichten von der Entmuligung 
der Deutſchen, fie feien im Gegenteil furchtbar 
ſchwer zu ſchlagen, und was die Deſertionen 
anbetreffe, jo habe der Briefſchreiber in Bels 
gien, an der Marne, bei Reims und Arras ge⸗ 
kämpft und nie von einem einzigen deutſchen 
Ueberläufer zu den Franzoſen gehört“. 


Anerkennung deutſcher Kelegsfunkerel 
durch Kaiſer Franz Joſef. Ei 

Aus Anlaß der großen Dienſte, welche bie 
von der Deutſchen Telefunken⸗Geſellſchaft er. 
fundenen drähtloſen Feldtelearaphenſtatlonen 
der öſter reichlſch⸗ungariſchen Armes geleitet 


haben, wurde die Telefunken⸗Geſellſchaft von 
Seiner Mafeſtät dem Kaiſer Franz Joſef bas 


durch ausgezeichnet, daß der Direktor Graf v. 
Fra zum Romtur des Franz Joſef⸗Ordens und 
der Direktor Bredow zum Ritter des Ordens 


der Eſſernen Krone ernannt wurde. Die Aus⸗ 


Franzöſiſch⸗ ameriFanifche | 
Hindenburg- Märchen. 


Ueber unſern Hindenburg kann man uns 
nis genug erzählen. Darum find wir auch für 
das dankbar, was die N er 15 

viſſen, ſelbſt wenn es uns ſchwer „ alles 
W i alſo, was ein Ameri⸗ 


zn glauben. Hören wir 
lane, der mit andern 
5 ol il 
Korreſpondenten der X ; 
über 1 Feldmarſchall erzählt hat. Man 
muß ſich auch in ernſten Zeiten auslachen 
ko nnen. 


„Hindenburg bat zwei Paſſtonen“, fo bes 
sale der angebliche Hankee, „Hunde und 
Tabak. Er raucht ununterbrochen, deſonders, 
wenn er nicht einſchlafen kann. Er raucht fid 
dann feine ſtrategiſchen Pläne zurecht, und hat 
er erft bie Ruſſen in der Pbantaſte geſchla⸗ 
15 (0 > ſo 
en. Die | 
haben zu feiner Sammlung reichlich beigetragen, 
und der einfachſte Weg, um ſich bei ibm bes 
liebt zu macken, iſt, einen ſckönen Raſſehund 


neutralen Journaliſten 
durfte, angeblich dem 


zu ſteblen und ihn dem Feldmarſchall zum 


Ge ſckenk zu machen. (Hindenburg plündert 
alſb auch) Erſt kürzlich ging ein Trans por 
auzerwählter Hunde von der Front nach 
Hannover, wo Hinbenburg wohnt, untet 
Führung eines Adjutanten, der von Hindenburg 
ſelbſt einen beſondren Paß erhalten hatte. 
Was die deutſchen Bureaukraten betrifft, ſo 
macht es ihn wild, wenn fih einer von ihnen 
im Hauptquartier aufhält. Kürzlich beſuchten 


ihn gwei Unterſtaatsſekretäre aus Berlin. Nach⸗ 


Seite verübt worden fein folk Die bulga⸗ | 


gwifchen dem Bombenanſchlag im Kaſino 
und dem vor einigen Tagen verſuchten Uns | 
{lage auf ein großes Munitionsmagazin bei | 


ruppe von Serben 


Die Franzoſen Hätten dieſer 


Kleines Feuillefon. | 
| llindem er fie in feinem Auto 
geradeaus in die kuſſtſche Feuerlinie fahren 
<o {He Die beiden wagten nicht, Einſpruch zu 
erheben, aber als die Kugeln allzu ſehr um 
ihre Ohren piffen, baten fie den Feldmarſchall, 
den Wagen halten zu laſſen. Hindenburg fuhr 
aber weiter und gab erſt das Zeichen zur Rück⸗ 
fahrt, als die Lage zu gefährlich wurde“. 


Liberts in Amſterdam 


niet er ein. Anders mit den Hun- 
Städte und Adelsſchlöſſer von Polen 


ein Transport 


eines bochgeſtellten öſterreichiſchen Staatsbe⸗ 
amien bealeitet, in dem dieſer folgendes ands 
führt: „Ich begrüße Sie herzlichſt als Ordens⸗ 


brüder. Dieſe Orbensbräderihaft hat ja fetzt 


gerade einen tieferen Stun! was deutſches Gene 
und deutſche Tüchtigkett leiſten, ift auch für uns 
geleiſtet, und das Beſte, was wir an Ehren 


und Anerkennung haben, teilen wir gern mit 


den deutſchen Freunden. Hoffentlich kommt 
bald wieder die Zeit, wo deutſche und öſter⸗ 
reichiſche Schiffe den Ruhm der Telefunken 
in die ganze Welt tragen“. 


Cokales. 


Lodz, den 20. Februar. 
Gemüſebeete für Arbeiter. 
Wir machten dieſer Tage den Vorſchlag, die 


leeren Waldflächen in und bei Lodz kinder⸗ 


reichen Arbeiterfamklien zur Anlage von Schreber⸗ 
gärten zur Verfügung zu ſtellen, damit fie dort 
Kartoffeln, Kohl, Bohnen, Erdſen und anderes 


Gemüſe anbauen könnten. 


Nun erhalten wir hierzu von einem Fach⸗ 


mann, dem Gärtner Herrn Diedrich Bahr, die 


nachſtehenden Ausführungen: 


„Die Verwirklichung dieſer Idee wäre 


gewiß wünſchenswert. Sie mittelloſen Leute 
bätten bei einer gefunden Beſchäfttaung in 


friſcher Luft Geleaenbeit, Ihre Gartenprodukte 


ſelbſt zu bauen, fatt fie für ſchweres Geld 
auf dem Markte zu kaufen. Dle Gartenarbeit 
hat nicht nur einen matertellen, ſondern auch 


einen moraliſchen Wert, indem das Volk durch 


die nützliche Beſchäftlaung in freier Nakur der 
Pflanzenwelt näher gerückt wird; indem wirkt 
dieſe Arbeit ganz beſonders veredelnd auf das 
menſchliche Gemüt. Von großem Vorteil wäre 
es übrigens auch, wenn die leeren Waldſtellen 
einige Jahre mit Gemüfe bebaut würden. Der 


harte Waldboden mit den zahlreichen in der 
Erde gebliebenen Baumwurzeln würde dadurch 


urbar gemacht, gedüngt und gelsckert werden. 


Dieſe Vorarbeiten könnten der ſpäteren Auf 
forſtung nur von Nutzen ſein. Gut wäre es 


auch, wenn von der Straßenſeite her die zu 
bebauende Fläche mit einem billigen aber 
föliden Staketenzaun umgeben werden würde, 
der Luft und Licht durchläßtkt. Wafer zum 


Begteßen der Beete dürfte led ſch nicht allzu 


weit entfernt fein, es köußte esentuell vom 
Gebäude des Branntweinmagazins in Röhren, 
dis man einfach auf die Erds legt, nach dem 
Gemüſefelde geleitet werden. Was ſchließlich 
den Dünger anbetrifft, jo tft dieſer in Lodz 
zur Genüge vortanden. Es iſt ſomit die 
Möglichkeit geboten, daß fy- mittelloſe Leute 
ihr Gemüſe jelbjt bauen“. | 

Dieſe Vorſchlägs find gewiß beachtenswert 


und geeignet, an zuſtändiger Stelle in Ere 


wägung gezogen zu werden. 


Ea Zum Meſtaurationsweſen. Infolge 
der Kriegswirren find die Reſtaurateure dritter 


Klaſſe, die feit der Einführung des ſtaatlichen 
Branntweinmonopols die diesbezüglichen Bes 


dürfniſſe der mittleren Bevölkerungsſchicht bes 
ftledlaten, in ein Dilemma aeraten, das Ihnen 


— — e 


dem er ihnen einen eiſtgen Empfang bereitet 
hatte, () machte er ſich einen beſonderen Spaß, 
uto mitnahm und 


Noch dümmer als bieſe Geſchichte it bie 


folgende, die uns zeigt, was die engliſch⸗fran⸗ 


zöſiſche Preſſe — engliſche Blätter geben den 
Unfinn wieder — ihren Leſern bieten kann. 
Als einer feiner „Kollegen“ gefallen war, er» 
hielt der „ſchreckliche General“ von Berlin eine 
Liſte, aus der er den Nachfolger aus ſuchen 
folte Die angeſehenſten Namen aus der 
Ranaliſte waren in dieſem Verzeichniſſe ente 
halten, Hindenburg ſandte es aber ohne ein 
Wort zurück. Hierauf wurde ein beſondrer 
Kurier () aus Berlin entjandt, der dem Feld⸗ 
herrn ſo lange zuſetzte, bis dieſer ausrief: 
„Nun, dann geben Sie mir Joffre”. So zu 
lejen nicht etwa in Witzblättern, ſondern in 


der hochpolitiſchen halbamtlichen Liberté, und 
| die angeſeheuſten engufgen gelungen 


durch i 
weiterverbreitet! 


Kunſ und Wilfenfcaft 


Geſang des deutſchen Heeres. 
So ſchwören wir getreuen Mgts 
In Kampf und Todeswehen 
Bis auf den letzten Tropfen Blutz 
Für einen Mann zu ſtehen; 


— Deutsche Loder Beitung — Sorzabend, den 20, Webtuas 1915, | 
zeichnungen wurden durch ein Handſchreiben 


die 


brieflichen Glückwünſchen fanden fih 


unbeſchreibliche Sorgen bereitet. Von feiten 
der ruſſiſchen Behörden aleich am erſten Lage 


der Mobiliſation zum Schließen ihrer Geschäfte 


geiwungen und aller Einnahmen 


beraubt, 


wiſſen die Bedanuernswerten auch heute noh 


nicht, obſchon darüber berets mehr als ſechs 


Monate verfloſſen find, wie Re ſich verhalten 


folen. Oeffnen fe ihre Geſchäfte, dann bans 
deln ſie dem erwähnten Verbot zuwider, was 
für viele von ihnen, beſonders aber für dieje⸗ 
nigen deutſcher Abſtammung, unter Umſtänden 


bitterernſte Folgen nach ſtch ziehen kann, tun 


fie es aber nicht, dann verurteilen fie ſich und 
ihre Familien nicht allein ſelbſt zum unabwend⸗ 


baren materiellen Ruin, ſondern ſie begeben 


ſich dadurch vielleicht auch noch für immer des 


Rechtes, das Reſtaurationsgewerbe in Lodz 


überbaupt ausüben zu dürfen. Denn das Le⸗ 


ben ſtellt, ſelbſt wenn es in der erdenklich ber 
ſcheidenſten Weiſe geführt wird, feine Anſprüche, 


die Steuerpatente aber find, obzwar für ein 


volles Jahr im voraus bezahlt und nur für 
| ein halbes ausgenutzt — abgelaufen. Außerdem 


ift noch die ſchwiertge Frage zu löſen, wie die 
Reſtaurateure III Klaſſe den Verpflichtungen, 
die auf ihnen laſten und die von Tag zu Tag 
arößſer und ſchwerer werden, nachkommen 
ſollen. Schon in der erſten Zeit, da man noch 
alaubte, 
nur eine vorübergehende ſein, gab es Verluſte 
über Verluſte. Das Rüden und ſonſtige 
Dienſtperſonal Blieb in Brot und Lohn, die 
Zimmer wurden jeben Tag forafälttı geſäubert 
und gelüftet, zum Empfange der Gäſte vorbe⸗ 
reitet. Erſt nach und nach kam die Erkenntnis 
— die Reſignation, wurde es ſtiller und ſtiller 
in den ſonſt ſo belebten Räumen. Das in der 
Hoffnung auf einen baldigen Wechſel der Ver⸗ 


hältniſſe verausgabte Geld, erwies ſich als 


fortgeworfen. 


Wer Toll nun aber den Miekstins für die 


aroßen Lokalitäten b⸗zapleu, bie aun nof beute 


öde und verlaſſen find? Die ruſſiſhe Reate⸗ 
rin, die dies alles durch ihre brakonlſchen, keine 


Rückſſchten kennenden Anordnungen herbei⸗ 


geführt hat — gewiß nicht! Alſo höchſtens 
wiederum — denn die Hausbeſttzer werden gewiß 
ihre Auſprüche bis aufs Auferits verfechten — 
Reſtaurateure ohne Reſtaurationen und 
ohne das Recht zur Ausübung ihres Gewerbes. 
Wird dann der Gerichts vollzieher kommen und 
die geſamte Habe verſteigern, dann find die 
meiſten dieſer Reſtaurateure får den Bettelſtab 
reif. Ein Machtwort der Behörden, vielleicht 
der Auskauf neuer Handelspatente, könnte hier 


gute, ſegensreiche Dienſte leiſten, vor allen 


Dingen aber die Reſtaurateure III. Klaſſe aus 
vorerwähntem ſchweren Dilemma befreien, 
x. Zum Tode Z. Mitlowstis (T. T. Jet). 


Morgen (Sonntag) findet um 12½ Uhr mittags 


in der hl. Kreuzkirche ein feierlicher Gottesdienſt 
zur Ehrung des Andenkens des hervorragenden 
Schriftſtellers und Oberſten des ehem polniſchen 
Heeres, Zygmund Mitkowski (Theodor Tomasz 
Jes), ſtatt, der am 12. Januar d. J. in Lau⸗ 
fanne im 92. Lebens jahre verſchieden if, Waje 
rend des Gottesdienſtes werden Solo⸗ und Epor: 
Geſänge zum Vortrag gelangen. 


T. Junggeſellenklubs. Infolge der über⸗ 
mäßig hoben Preiſe für Artikel des erſten Bes 
darfs und zwecks Regelung der Mietefrage 
ſollen, dem „N. Kur. L.“ zufolge, in unſerer 
Stadt Junageſellenklubs ins Leben gerufen 
werden. 


Aus Weft und Oft, aus Süd und Nord: 


Deutſchland heißt das Loſun as wort, 
Hie Deutſches Reich für immer! 


Wir fragen nichts nach Ruhm und Glanz, 
Die find gar bald verdorben; 

Uns kat die Not des Vaterlands, 

Die harte Not geworben. 


Für Weib und Kind, für Haus und Her 


Zückten wir das ſcharfe Schwert, 
Zu ſlegen oder zu ſterben. | 


Komm an denn, Feind, wenn deutſches Mark 
Zu ſpüren dich gelüſtet! 
Hie ſteht ein Volk in Eintracht ſtark, 
In Gottes Kraft gerüſtet. 
Schmetire, Kriegspoſaunenklang! 
Brauſe, brauſe, Schlacht zeſang: 
Hie Deutſches Reich für immer! 


Emanuel Geibel (1869). 


Ebronik der Künſte. Dem Maler Karl 
Arnold, dem bekannten Mitarbeiter der „Ju⸗ 


gend“, der zur Zeit die „Liller Kriegs zeitung“ 
mit Zeichnungen verſieht, ift vom König von 
[Sckweden die Goldene Medaille für Kunſt und 


Wiſſenſchaft verliehen worden. 


| Adolf von Donndorf, der Bildhauer 


und Nachſahr Ernſt Rietſchels feierte geſtern 


in Stuttgart unter reger Teilnahme ſeinen 
80. Geburtstag. Unter den telegraphiſchen und 
| neben 
denen feiner Vaterſtadt Weimar folde der 
Großherzogin Luiſe von Baden, des württem⸗ 
bergiſchen Miniſterpräſidenten von Weiilſäcker, 


die Schließung der Geſchäfte würde 


Die bisher nur aus Theaterſtuͤcken 


bekannten Junaaeſellenklubs dürften alſo nun gerdae 
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Wirklichkeit werden! Offenbar wollen bie zahl⸗ 
reichen Junggeſellen unſerer Stadt mit verein ⸗ 
ten Ktaften den Kampf gegen die allgemeine 

Teuerung aufnehmen. e 
5 Brennmaterial für die Armen. 
Geſtern wurde die Verteilung von Holz aus 
dem ſtädtiſchen Walde aa die arme Bevöl. 
kerung unſerer Stadt eingeſtellt, weil die Vor⸗ 
räte erſchöpft find. Das Brennmaterial⸗Komitee 
hat nun anſtatt Holz ausländiſche Kohle anges 
kauft, die auf einem Platze an der Skladowa⸗ 
ſtraße abgeladen ſind. Den einzelnen Bezirken 
wurde bereits der Auftrag gegeben, ſich mit 
Kohle zu verſehen. Eine Perſon erhält etwa 
20 Pfund wöchentlich. f 


x. Dankſagung. (Eingeſandt) Die Verwal⸗ 
tung der Arbeiterküchen bei den profefſtonellen 
Vereinen ſpricht Frau Szufner (Widzewskaſtr. 
Nr. 154) für die Ueberlaſſung eines Lokals in 
ihrem Danie für die XV. Arbeiterfühe beim 
profeſſtonellen Verband „Lacznoss“ ihren 
Dank aus. 

T. Von der Schul⸗Abteilung. Vom 
Hup tſekretariat der Bürger⸗Komitees werden 
wir um Aufnahme folgender Zeilen erſucht: 
„Der Schul⸗ Abteilung ſteht für die Schulen 
Koks zum Preiſe von 50 Kop. für das Pub 
zur Verfügung. Quittungen ſind in der Kanzlei 
der Schulabteilung zu haben; der Koks wird 
auf dem Fabriksplatze des Herrn Abel an der 
Milſchſtraße Nr. 55 herausgegeben. Den Vor⸗ 
zug haben ſtädtiſche Schulen.“ 

„Die Schul⸗Abtellung wendet ſich hiermit 
nochmals an ſämtliche ſoztale, private, Fabrik⸗ 


und Elementarſchulen mit der Bitte, in möge. 


lichſt kurzer Zeit der Kanzlei der Schul⸗Ab⸗ 
teilung (Petrikauerſtr. Nr. 96) folgende Daten 
zuſenden zu wollen: wieviel Kinder in den' 
letzten 5 Jahren geimpft wurden, wieviel un⸗ 
geimpft und wieviel jetzt an Pocken erkrankt 
ſind. 


J. In der Lodzer Handelsbank werden 
die Darlehen auf Sorbüher der Reichsſpar⸗ 
kaſſen in folgender Ordnung ausgezahlt: Die 
Sparer haben ih um 10 Uhr vormittags vor 
dem Eingang zur Bank einzufinden; dort er⸗ 
hält jeder der Reihenfolge nach eine Nummer 
mit An abe des Datums. wenn er mit dem 
Sparkaſſenbuch und dem Paß in der Bank zu 
erſcheinen hat, Iſt alles in Ordnung gefunden, 
fo wird ein gelber Zettel ausgeſolgt, mit dem 


der Sparer am zweiten Tage in der Bank er⸗ 


ſcheinen und das Darlehen abheben kann. Ene 
Quittung wird am nähllen Dare verabfolgt. 
Bisher ſind Nummern bis zum 5. März her⸗ 
ausgegeben. E 


8 Aufdeckung einer Spielhölle, = 
Bürgermili: hat im Hauſe Nr. 4 au der La- 
giewnickaſtraße in der Wohnung eines gewiſſen 
Lebus Finkelſtein eine gehelme Spielhölle auf⸗ 
gedeckt. Finkelſtein wurde zu 10 Rbl. Strafe 
verurteilt. 


§ Geheimer Schnapshandel. Im Haufe. 
Nr. 6 an der Spacerna Straße in Baluty 
wurden in der Wohnung eines gewiſſen Wlas- 
dyslaw Schiffer mehrere Flaſchen Schnaps bee 
ſchlagnahmt. — Die Bürgermiltz des 1. Be 
zirks deckte in Radogoszezs an der Krzy owa 
Straße Nr. 10 in der Wohnung des Meier 
Syrota eine geheime Branntweinbrennerel auf. 
Es wurden 6 Flaſchen Spiritus beſchlagnahmt, 
S. wurde zur gerichtlichen Verantwortung 


des württembergiſchen Kultusminiſtets und der 


Stadt Stuttgart. 


Eine Theaterſchlacht. Hamburg. Im 
Tbaliatheater gab es bei der Erſtauffünrung 
des Schwanks Wandervögel von Paul Georz 
Münch einen bisher nicht erlebten Theaterlärm. 
Es batte ſich eine ganze Schar Hamburger 
Wandervögel eingefunden, die in dem Stück, 
wenn auch offenbar zu Unrecht, eine Verhöhn⸗ 
ung ihrer Bewegung erblickten und alsbald 
nach Beainn der Vorſtelluna mit lauten Zu⸗ 
rufen, Ziſchen uſw. das Spiel ſtörten. Als 
dann das Rheiniſche Winzerfeſt mit ſeinem 
allerdings recht geſchmackloſen S herzen vora: 
geführt wurde, wo die in dem Stück vorkom⸗ 
menden Wandervögel ſich an ſüßem Rheinwein 
gütlich tun und einen Kammerhern in Nacht⸗ 
hemd und Zylinder als Bahus umfubeln, da 
ſetzte ein gewaltiger Lärm ein. Die erboſten 
Wandervögel pfiffen auf Trillerpfeifen und 
Schlüſſeln, ſchrien laut ins Theater hinein und 
verlangten Schluß der Vorſtellunz. Der Spiels 


leiter kam erregt an die Rampe und gebot dem 


Lärm mit geharniſchten Worten Einhalt, wi⸗ 
drigenfalls er die Ruheſtörer entfernen lafen 
werde. Als der Lärm trotzdem anhielt, ſchaffte 
ſich das Publikum die jungen Leute ſelbſt vom 
Halſe. Unter Mithilfe verſchiedener Feldgrauer, 
die im Theater waren, wurden die feindlichen 
Stellungen der Wandervögel erſtürmt und eine 
ganze Anzahl von ihnen an die Luft geſetzt, 
fo daß der Reſt es vorzog, ebenfalls das Lokak 
zu verlaſſen. Erſt dann konnte das Stück zu 
Ende geführt werden, und zwar unter demon⸗ 
ſtrativem Beifall, den die ſehr unbedeutende 
Arbeit ſonſt vielleicht nicht gefunden hätte. 
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Auf der Fernbahn Lodz —Pabianice verkehren 
jetzt 2 Züge. 
ab, der letzte 
45 Minuten abends. . 

1, Bedeutender Mehldiebſtahl. Bei Henoch 


Helmer, Franciszkanska Straße Nr. 15, und 
Iſaak Oſtrowiecki an derſelben Straße wurden 


x. Von der Fernbahn Lodz —Pabianice. 


Der erſte geht um 8 Uhr früh 
Zug verläßt Pabianice um 8 Uhr 


in der verfloſſenen Nacht Mehlvorräte im Ge⸗ l 
ſamtwerte von über 600 Rubel geſtohlen. Der 
Bürgermiliz, die ſofort energiſche Nachfor⸗ 


ſchungen nach den Dieben anſtellte, gelang es, 
Während der bei 
ihnen vorgenommenen Hausſuchung fand man | 
die von 


dieſe auch feſtzunehmen. 


aber auch Schmuck und Servietten, 
| Diebſtählen herrühren. | 


$ Diebftahl in einer Arbeiterküche. In 


der billigen Arbeiterküche Nr. 7 an der 

Brzezinska Straße Nr. 11 wurden der dort 
angeſtellten Diener Benjamin Ginter und fein 
Bruder Dawid verhaftet. Sie hatten 40 Pfund 


(Erbſen, 1 Korzec Kartoffel und 10 Pud Salz 


geſtohlen. Die Verhafteten 
miliz übergeben. - - 


S Verhaftung einer Diebesbande. 
Die Bürgermiliz des 1. Bezirks verhaftete 
dieſer Tage einen gewiſſen Ignae Wozniak 
(Polna⸗Straße 12), der zuſammen mit Ma⸗ 
rianna Schulz und Helene Frankowska die 


wurden der Bürger⸗ 


Reſerviſtenfrau Mrugalska auf der Drewn owska⸗ 


Straße mit Hilfe des bekannten Geldbeutel⸗ 
Tricks um 22 Rbl. geprellt hatte. Frau M. 
hat die Diebe wiedererkannt. 


men; es ſind dies: St. Golinski, J. Marczy⸗ 
kowski und A. Kaczmarek. Sie wurden hinter 
Schloß und Riegel gebracht. 


§ Verhaftung eines Holzdlebes. Auf 


5 dem neuen katholiſchen Friedhof in Doly wurde 
ein gewiſſer Leon Stolarski beim Holzdiebſtahl 
ertappt und feſtgenommen. 


8. Verhaftung eines Abdeckers. Vor 

dem Hauſe Nr. 48 an der Franciszkanska 

Straße wurde ein gewiſſer Joſef Zielinski vere 
haftet, der auf der Straße ein Pferd getötet 
und abgedeckt hat. Ze | 


8. Aufgefundener Kindesleichnam. 


In der Senkgrube des Hauſes Nr. 11 an der 
Ogrodowa Straße wurde die Leiche eines 
neugeborenen Kindes aufgeſunden. Nach der 
Rabenmutter wird gefahndet. a 
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Teilen der Welt und in wenigſtens 12 Sprachen ver 
breitet ſind, werden auch in vielen Familien unſrer 
Stadt geleſen. Sie enthalten für jeden Tag des 
Jahres einen Bibelſpruch aus dem alten und einen 
aus dem neuen Teſtament, dazu je einen paſſenden 
Liedervers. Die kleinen Büchlein konnten dies Fahr 


infolge der Kriegsunruhen nicht rechtzeitig eintreffen; 


jetzt ind fie zu haben, und zwar dies Jahr in feld: 
aranem Gewande, bei Herrn Wunderling, Panska 56. 
Auch erſcheint ſeit Beainn des Krieges eine kleinere 
Ausgabe, die ſogenannten „Kriegsloſungen“, die unent⸗ 
geltlich zu haben ſind. z s 


. Benefizvorſtellung für St. Mielnstr, 
Die für Sonntag nachmittag im Polniſchen 
Theater (Ziegelſtraße Nr. 63) angekündigte 
: Beneftzuorftelung für Herrn Stanislaus Mi- 
: einsft hat, wie nicht anders zu erwarten war, 
großes Intereſſe hervorgerufen. Der Billettver⸗ 


kauf geht flott vonſtatten. Zur Aufführung ge. 


i von l 
Anny Wotbe 
48) A e de 

Die Kleine kicherte ganz laut vor ſich hin. 
Nicht umſonſt hatte man ſie als Schmetterling 


mit buntſchillernden Gazeflügeln an den Schul⸗ 
tern gekleidet — fie machte heute einem Schmet⸗ 


terling alle Ehre. War es doch Erich, den fie | 


feit dem Tage, wo er ihr Büchlein in den 


Rhein geworfen, gefliſſentlich gemieden hatte, 


heute immer wieder entſchlüpft, ſo ſehr er ſich 


auch bemühte, ſie einzufangen. Selbſt da hatte 


fie fi) gezwungen, nicht in feine Nähe zu fome 


men, als er Fräulein Clariſſa, die jetzt in dem 


Koſtüm einer Edeldame des vierzehnten Jahr⸗ 


hunderts erſchienen war, mit feierlicher, un⸗ 


endlich komiſcher Grandezza zu Tanze führte. 
Lilly wäre zu gern auf ihn zu geflogen, um 
ihn zu necken, aber die „Würde“, von der Cla⸗ 
riſſa immer ſprach, mußte gewahrt bleiben, 


| Es gelang auch, 
die Mitſchuldigen zu ermitteln und feſtzuneh⸗ 


Vorſtellung beginnt um 4 Uhr 


langt das intereſſante Schauspiel „Der Spion 
Bonapartes“ von A. Karze. 
beginnt um 5. Uhr nachmittags. 


X. Thalia⸗Theater. Morgen (Sonntag) 


geht im Thalia⸗Theater die prächtige Komödie 
„Lekkomyslna siostra" (Die leichtſinnige 
Schweſter) von W. Peszynski in Szeue. Die 
nachmittags. 


vereinsnachrickten. 


K. Vom Schneidereiarbeiter⸗Verein. 
Heute abend findet die Fortſetzung der General⸗ 


| verfammlung der Mitglieder des Vereins ſtatt. 


und zudem zürnte fie dem Leutnant noch ims- 


mer. 
großen Schritten auf ſie zu. = 

„Den Schmetterling will ich mir fangen, 
aufgepaßt, Kleine,“ rief er mit ſeiner fröhlichen 
Stimme Lilly zu, aber wie der Blitz war ſie 


verſchwunden, nur das kurze, ſchillernd weiße 


Atlasröckchen ſchimmerte durch die Zweige des 


Gartens. Mit einem Jubelruf ſtürzte ihr Erich 


nach, unbeachtet von der ſtaunenden Menge. 


Immer weiter ging es in den Park hinein. 
Wie ein Irrlicht tauchte Lillys reizende Ges 


Himmel, da kam er wirklich wieder mit 


ſtalt in dem kurzen Kleidchen, das den roſigen 


Hals und wundervollſte Grübchen⸗Arme ſehen 
ließ, bald hier, bald dort in den Gängen auf 


auf und haſchte nach Erichs Rockſchößen. 


als Kandidaten; in 


nannts Haſchen. Verſtanden?“ 


Nur Mitalieder, die ſich legitimieren können, 


werden Zutritt erhalten. 


J. Der Verein zum Unterhalt der 


billigen Küche für arme Kinder, Konſtan⸗ 


tinerſtraße Nr. 33, hat beſchloſſen, für die diefe 


Küche benützenden Kinder unentgeltliche Ele⸗ 
mentarkurſe einzurichten und am Sonnabend, 
den 27. Februar, im Großen Theater eine Bors 


ſtellung zu veranſtalten. | | 
1. Der Berein zum Unterhalt des Aſyls 


für Obdachloſe, Widzewska Straße Nr. 73, 


hat in ſeiner vorgeſtern nachmittag unter dem 
Vorſitz des Herrn J. Scheffner abgehaltenen 


Sitzung beſchloſſen, das einige Zeit geſchloſſen 


geweſene Aſyl wieder zu eröffnen. Die Pens 
ſionäre ſollen zum bevorſtehenden Paſſahfeſt 
mit Kartoffeln verſorgt werden. Da es hierzu 
aber an Geld mangelt, wurde beſchloſſen, das 
Bürgerkomitee um Vorſtreckung der dazu er⸗ 
forderlichen Geldmittel zu erſuchen. Zum Schluß 
wurde unter den Anweſenden zugunſten des 


Aſyls eine Spendenſammlung veranſtaltet, die 


einen guten Erfolg hatte. 


I. In die Verwaltung des Vereins der 
Kettenſcherer wurden am Mittwoch folgende 
Herren gewählt: D. Blümbaum, G. M. Spiro, 
Ch. J. Briſtowski, M. Spiro, J. Felik, M. 
Schajewiez und M. Wolecki als Mitglieder 
und M. Wolrauch, S. Himmel und K. Geller 
die Reviſionskommiſſion: 
H. N. Gottesgnade, S. Selmanowicz und 
H. Prut = 


Der Verein der Lodzer Immobilien 


beſitzer hat im Vereinslokal, Dzielna⸗Straße 


Nr. 13, 1. St., Front, ein Aus kunfts⸗Büro für 


die Hausbeſitzer eingerichtet. Es wird in allen 
wirtſchaftlichen und gerichtlichen Angelegenheiten 


Die Loſungen der Brüdernemehtte, die in allen 


Rat erteilt. 
K. In Sachen der Gründung eines 


gegenſeitigen Leihkaſſenvereins findet heute 
nachmittag im Büro der Lodzer Handelsbank 


unter dem Vorſitz des Nebenälteſten der Lodzer 
Kaufmannſchaft eine weitere Beratung des 
Ausſchuſſes ſtatt. Die bereits ausgearbeiteten 
Statuten des Vereins ſollen geprüft werden. 
k. Ein neuer jüdiſcher literariſcher 
Verein. Auf Initiative einer Gruppe von 


jungen Leuten wurde beſchloſſen, einen neuen 


jüdiſchen literariſchen Verein ins Leben zu 


rufen, der den Zweck haben ſoll, für die kultu⸗ 
rellen Bedürfniſſe der Jugend zu ſorgen. Es 
fand bereits eine Gründerverſammlung ſtatt, 


die von etwa 80 Perſonen beſucht war. Vor⸗ 


ſitzender der Verſammlung war Herr Goluſch. 


Er erläuterte in einer kurzen Anſprache die 


Bedeutung und Ziele des Vereins und wies 


und Erichs „Jagd nach dem Glück“, wie er es 
nannte, drohte ein klägliches Ende zu nehmen, 
da ſtieß Lillys Fuß an eine Baumwurzel und 


ehe fie wieder auf ihren kleinen Füßchen ſtand, 


war Erich an ihrer Seite und faßte lachend 
ihre Hand. a „„ 


„Gefangen 1" jubelte er auf. Be a. 
„Ach was,“ entaegnete Lilly und warf hoch⸗ 


mütig das krauſe Köpfchen zurück — „ich hatte 
es ſatt, mich mit Ihnen herumzufagen — ſchickt 


ſich gar nicht für mich, in acht Tagen werde 


ich ſechzehn Jahre — da iſt man eine junge 


Dame — ſpielt nicht mehr mit jungen Leut⸗ 


„Sehr wohl, kleine Weisheit! Potz Tauſend 
— jechzehn Jahre? Hm — iſt ja ein recht 


ehrwürdiges Alter, na, wiſſen Sie, Lillychen — 


wir nehmen's nicht ſo genau. Wie? 

v Wir haben garnichts miteinander zu ſchaf⸗ 
fen. Sie haben mich beleidigt, ſehr beleidigt 
und wenn ich ein Junge wäre — ja — na 


was denn — dann prügelte ich Sie durch.“ 


„Da's aber kann nicht ſein, 
Schlag ich nicht drein“ 
unterbrach ſie lachend Erich. „Sie entwickeln 


ja da recht nette Theorien, Lillgehen, na wenn 


das die Mama oder Fräulein Clariſſa wüßte!“ 
„Ach die,“ ſagte Lilly und ſchnippte wie 
wegwerfend mit den Fingern. „Kommen wir 


zur Sache. Ich will mein Buch wieder haben.“ 
Wie Sie befehlen, gnädiges Fräulein,“ 
ſagte Erich und eine ernſte Falte legte ſich um 


ſeinen lachenden Mund. „Sie erlauben doch?“ 


und dabei nahm er ſeinen ſtolzen Dreimaſter 
zugleich mit der Allongeperücke vom Haupte, 
hängte beides auf den nächſten Baum und 
ſchwang fih mit ernſter Miene auf die niedere 


Mauer, welche den 
begrenzte. 


„Was wollen Sie denn kun 2“ ſchrie Lilly 


Garten an der Rheinſeite 


Die Vorſtellung A 27 75 
I kann. Es folen zuerſt eine Bibliothek und 
eine Leſehalle eröffnet ſowie unentgeltliche 
Analphabeten⸗Kurſe für Erwachſene eingerichtet 
werden. 


Deutſche Lodzer Zeitung — Sonnabend, den 20. Februar 1915. _ | „ 
darauf hin, daß infolge der beſchränkten Mittel 


veiei- Perm 


des Vereins, deſſen Tätigkeit nur begrenzt fein 


Zunächſt wurde die Verwaltung ge⸗ 
wählt, der folgende Herren angehören: L. 


Goluſch, Sch. Potoznik, M. Ickewiez und L. 


Rotenberg. Der Verein will zuerſt im 
des Geyerſchen Rings tätig ſein. 


4. Bom Techniker⸗Verein. Geſtern 


Rayon 


fand im eigenen Lokale eine Sitzung der Mit⸗ 
glieder des Techniker⸗Vereins ſtatt. Ed wurden 


mittel beſprochen. 


Poſten verſchiedener 


slaſſen Sie doch das dumme Buch — ich 


verſchiedene Angelegenheiten in Sachen der 

Genoſſenſchaft zum Einkauf billiger Lebens 
Dieſe Genoſſenſchaft zählt 

bereits 70 Mitglieder und hat ſchon größere 
Lebensmittel angekauft, 

die zum Selbſtkoſtenpreiſe an die Mitglieder 
abgegeben werden. Der Verein hat bekanntlich 

im Quellpark eine billige Küche eröffnet, aus 

welcher täglich 2500 Mittageſſen verabfolgt wer⸗ 

den. Der Verein hat aber nicht einer größeren 

Zahl gerechnet, denn die Küche iſt mit 17 

Keſſeln verſehen, von denen bis jetzt erſt 3 in 
Betrieb ſind. Gern möchte man auch noch die 

übrigen Keffel in Betrieb ſetzen, doch müßte 

dann die Küche mehr in Anſpruch genommen 

werden. 5 a „ 


Aus der Umgegena. 


1. Zdunska⸗Wola. Eine neue Bers 
waltung der Bürgermiliz. Am ver⸗ 
gangenen Mittwoch fand im Magiſtratsgebäude 
unter dem Vorſitz des Bürgermeiſters Herrn 


folgendes Reſultat: Präſes wurde Herr Ka⸗ 
niecki, Mitglieder der Verwaltung wurden die 
Herren: Rechtsanwalt Latoszynski, A. Ko⸗ 
chanski, Perchow, Wollmann und Krenz; ihre 
Vertreter die Herren Truszkowski und Wald⸗ 


wurden die Herren: Schneider, Luboszye und 
ſtimmt. In die Rechtskommiſſion wurde zum 


berufen. 8 


dieſer Tage eine Verſammlung der Bürger und 
Vorſteher der Bürgermiliz ſtatt, in der unter 
anderem auch darüber beraten wurde, für 
welche Bedürfniſſe die Einnahmen von der 
Ein⸗ und Ausfuhrſteuer verwendet werden 
ſollen. Es wurde beſchloſſen, die vereinnahmten 
1500 Rubel zur Inſtandſetzung einer der hieſi⸗ 
gen katholiſchen Kirchen zu verwenden, 


C. B. F. Nein! Briefe und Pakete an 
deutſche Zivilgefangene in Rußland können wicht 
im hieſigen Gouvernement aufgegeben werden! 


handelte ſich nur um Auskunft! 


„Sterben!“ 


Händen und Tränen in den dunklen Augen, 


brauche es ja wirklich nicht — nein, wirklich 
nicht — bitte, bitte, kommen Sie von der 
a herunter oder ich ſterbe vor Angſt um 
Erich unterdrückte nur mit Mühe ein ver⸗ 
gnügliches Schmunzeln und ſagte mit wahrhaft 
fürchterlicher Miene, ſo ernſt als es ihm mög⸗ 
lich war: ER sn re 
»Wie Sie befehlen, mein gnädiges Fräu⸗ 

lein,“ ſchwang ſich kühn von der Mauer herab 


dem noch immer angſtvoll zitternden Kinde, 
Hatten Sie Angſt um mich, Lilly?“ fragte 
der Leutnant und ſah ihr tief in die Augen. 
gar nicht,“ lachte Lilly mühſam 
durch Tränen. „ 
Erich nickte als glaubte er das aufs Wort 
und griff dann in die Taſche, aus welcher er 
ein koſtbar gebundenes Büchelchen zog, welches 
er Lilly überreichte. we ee 


„Hier, Heine Fer, die Mevanhe für- bie, 
Blumenſprache — ich trage das Büchelchen 
ſchon den ganzen Tag herum, doch gelang es 
mir bis jetzt nicht, den kleinen loſen Schmet⸗ 
terlin einzufangen. Gefällt's Ihnen? SA auch 
von ihrer Backfiſchfreundin, „ſüße Eliſe“ ſag⸗ 


„Bewahre, 


ten Sie ja wohl.“ | = | 
Lilly hielt mit leuchtenden Augen das Büch⸗ 
lein in der Hand. 

„Unſere Pilgerfahrt von der Kinderſtube 
bis zum eigenen Herd“ las ſie mit allerliebſter 
wichtiger Miene. „Ach Sie ſind doch gut, 
Erich,“ jubelte ſie plötzlich auf und ſchmeichelte 


U ihr weiches Kinderhändchen in feine Rechte. 


Schneider eine Verſammluug der Bürger ſtatt. 
Es wurde die Wahl einer neuen Verwaltung 
der Bürgermiliz vorgenommen. Die Wahl ergab 


hauſer; in die Reviſionskommiſſion gewählt 


Biedermann und als Kaſſierer Herr Leſch be⸗ 


Vorſitzenden der Rechtsanwalt Herr Latoszynski 


1. Sieradz. Berſammlung. Hier fand 


Es 


5 ſagte Erich dumpf und machte 
ſich zum Sprunge in die Flut bereit. er 
„Ach nein, lieber, lieber Herr von Breden, 
tun Sie's doch nicht,“ rief Lilly mit gefalteten 


und ſtand nun in verbindlichſter Haltung vor 


Nr. 13 


iſchtes. 
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ur kranken Mutter entlaſſen. Durch 
a Appell an die Herzensgüte Kaifer Wils 
helms ift es einem franzöſiſchen Kriegsgefan⸗ 
genen gelungen, einen längeren Urlaub in ſein 
Heimatsland zu erhalten. Der in einem bayeri⸗ 
ſchen Kriegsgefangenenlager internierte 24jährige 
franzöſiſche Infanteriſt Raoul Dovidot aus 
Moulins war von ſe inen Angehörigen benach⸗ 
richtigt worden, daß feine betagte Mutter, 
deren einziger Sohn er ift, ſchwer erkrankt fei, 
Nach Ausſage des ſie behandelnden Arztes 
wäre Ausſicht auf Geneſung vorhanden, wenn 
ſie ihren Sohn bald wieder ſehen kö unte. Davidot, 
der an ſeiner Mutter mit leidenſchaftlicher Liebe 
hängt und keine Ausſicht auf Erfüllung dieſes 
Wunſches fab, wandte ſich mit einem Bitte, 
gefuh an Kaiſer Wilhelm, worin er ſich ehren⸗ 
wörtlich verpflichtet, bis zum 1. März wieder 
freiwillig zurückzukehren, falls ihm geſtattet 
würde, die Mutter zu beſuchen. Umgehend traf 
aus dem kaiſerlichen Hauptquartier die Nachricht 
bei dem Kommandanten des betreffenden Ge⸗ 
fangenenlagers ſeitens des Militärkabinetts ein, 
worin der Kaiſer die Bitte des Sohnes er⸗ 
füllte. D. wurde unter militäriſcher Begleitung 
nach Lindau am Bodenſee gebracht und von 
dort nach der Schweizergrenze übergeführt. — 
Das iſt wieder ein Hunnenſtreich der deutſchen 
Barbaren, der wohltuend abſticht gegen die 
Behandlung unſrer in Marokko und Südfrank⸗ 
reich gefangen gehaltenen Landsleute durch frau⸗ 
zöſiſche Behörden. ae | Ki 


Jeanne. In einem Seldpoftbrief, den 
„Flensburg Avis“ mitteilt, erzählt ein Kriegs 
teilnehmer an der Weſtfront folgende ungewöhn⸗ 
liche Begebenheit: „Im November ſtürmten wir 
A. und gruben uns jenſeits des Ortes ein. 
Außer einigen alten Leuten waren alle Gins 
wohner geflohen. Unſere Kompagnie lag bei 
einem großen Bauernhof in Stellung, bei 
dem ſich eine kleine Höhle befindet. Als 
wir die eines Tages durchſuchten, fanden 
wir ein Mädchen von fünfzehn Jahren, die 
Tochter des Beſitzers, die ihr väterliches Heim 
nicht hatte verlaſſen wollen. — Bald wurden 


wir gut Freund mit ihr, beſonders ich, der 


etwas franzöſiſch ſpricht. Sie hieß Jeanne, 
wurde aber bald Anne gerufen. Wir waren 
vier Nordſchleswiger zuſam men, und ſie hielt 
ſich ſtets zu uns, kochte und wuſch für uns. 
Ende Dezember ſchoß die ſchwere engliſche Ar⸗ 
tillerie die Höhle entzwei. Seitdem wohnte ſie 
„und die ganze Kompagnie hatte fie gerne 


bei uns, ur ze! | 
und bewunderte ihre Tapferkeit. Als die Frans 


zoſen einmal einen ſchweren Angriff machten, 


blieb ſie die ganze Zeit im Schützengraben und 


| half mutig beim Verbinden der Verwundeten. — 
Vor ein paar Tagen wurde indeſſen befohlen, 


daß ſie nach N. geſchickt werden ſolle, wo 
franzö ſiſche Ziviliſten wohnten. Weinend bat 


ſſie unſere Führer, nur noch einen Sonntag 
‚| bleiben zu dürfen. Das wurde erlaubt. Am 


Sonntag vormittag beſchoß uns die feindliche 
Artillerie. Plötzlich ſchlug ein Volltreffer in 

unſern Unter ſtand, in dem ſich Jeanne befand. 
Keiner von uns ſchämte ſich zu weinen, als wir 
ihren Leichnam aus der Höhle heraus zogen. 

Jetzt ſchmückt ein großes Steinkreuz ihr Grab. 
Und oft ſagt einer traurig zum andern: arme 


Jeanne!“ 


„wie gut und paſſend Sie das für mich ge⸗ 
wählt.“ „ ! 


„Erich lachte hell auf. „Dachte ichs doch, 
rief er fröhlich, „daß der eigene Herd meinem 


kleinen Sauſewind imponieren würde.“ 
„Still,“ bat Lilly leiſe, „war das nicht 


eine Nachtigall?“ 


„Närrchen“, gab Erich lächelnd zurück. 


Die Nachtigallen rüſten ſich zur Reiſe nach 


dem Süden.. „„ ee ge 
Er verſtummte. Auch ihm war es plötzlich, 
als ſtiege der zauberhafte Sommerabend, den 


er zu Waldenburgs Verlobung mit Lilly beim 


Nachtigallenſang genoſſen, vor ihm auf, der! 
Tag, wo er zu dem Kinde geſagt: „Sie ſingt 
von Liebe..“ „„ 
Und dieſer Sana und dieſer Klang, der 
zitterte jetzt in Lilly's Herzen, das fühlte er 
an dem bebenden Händchen das ſeine Finger 
noch immer umſchloſſen hielten. N 5 
Das Mondlich umſpann mit ſüßem Zauber 
das junge Paar. Lillys Krausköpfchen lehnte 
erglühend an Erichs Bruſt und dieſer küßte die 
friſchen Lippen wieder und immer wieder und 


gab dem bräutlichen Kinde die ſüßeſten töriche 


ſten Namen. 

Und Lilly ſchmiegte ſich eng an den gee 
liebten Mann und lachte hell auf in dem Ges 
danken an den eigenen Herd, dann aber ſtam⸗ 


melte ſie verwirrt: „Du lieber, guter Einziger, 
wie kam nur alles?“ | s 


Da hob Erich das zarte Geſchöpfchen mit 
den Schmetterlingsflügeln auf ſeine Arme und 


trug ſie jubelnd dem Hauſe zu, während er 


ihr ſchelmiſch in das roſige Ohr flüſterte: 
„Das macht, es hat die Nachtigall 
Die ganze Nacht geſungen, 
Da ſind mit ihrem ſüßen Schall 


Die Roſen aufgeſprungen.“ 


Gortſetzung folgte 


Pr 


wurde er zum Zeufnanf ernonnt. 
Kriege 1870 nahm er beim 1. Bataillon des 


Re 3 


Ein Tagesbefehl des Bayern⸗ 
Königs. 
laſſen: „Von meinem Beſuch bei den Trunven, 


bei dem ich den orößken Teil meiner Armee 
geſeben babe, zurückgekehrt, dränat es mich, 


meiner braven Armee meinen Dank zu ſaaen 
für ihre hervorragenden Leiſtungen und meine 
Anerkennung für die vortreffliche Verfaſſung, 


in der ich ſie gefunden habe. Ich bin von 
hoher Befriedigung erfüllt über das Lob und 
die Achtung, die der bayriſchen Armee von 
allen Seiten gezollt werden. Ich bin ſtolz auf 
den ausgezeichneten Ruk, den ſie ſich in dieſem 
Kriege neuerdings erworben hat. Mit Vertrauen 
blicke ich in die Zukunft, in der tiefen Zuver⸗ 
ſicht, daß meine Armee in treuer Pllichter⸗ 
füllung ausharrt, bis ein glücklicher und dauern⸗ 

der Friede für unſer Vaterland erkämpft iſt. 
München, 15. Februar 1915. 
F gez. Ludwig.. 


— 


Erzbiſchof Dr. Likowski bedenklich 


erkrankt. 


Der Erzbiſchof von Poſen⸗Gneſen Dr. Ris 
kowski ift in der vorvergangenen Nacht plötz⸗ 
lich an Herzſchwäche bedenklich erkrankt. 
Zuſtand ift angeſichts des hohen Alters des 
Erzbiſchofs — Dr. Likowski ſteht im 79 Le⸗ 
bensjahre — beſorgniserregend, wenngleich fein 


Befinden ſich im Laufe des geſtrigen Tages mica 


der gebeſſert hat. 

Geueraloberſt von Eichhorn und 

General von Below, die Sieger 
von Oſtpreußen. 


Ueber die beiden im neueſten Seneraffixh. 


bericht genannten fieareirhen Führer der „Winter⸗ 


ſchlacht in Maſuren“, Generaloberſt von Eich⸗ 
horn und General der Infanterie von Below. 
wird der Korreſponden: „Heer und Polttik“ 
folgendes mitgeteilt: Generaloberſt von Eich⸗ 
born iſt am 13. Februar 1848 in Breslau ae⸗ 
boren, hat alſo die Schlacht an ſeinem 65. 
Geburtstage geſchlaaen! Eine der denkwür⸗ 
diaſten Geburtstagsfeiern! Er beſuchte die 
Gymnaſien zu Breslau und Oppeln und trat 
am 1. April 1866 als Avantageur beim 2. 
Garde⸗Regiment zu Fuß in Berlin ein. Er 
zeichnete ſich bei Soor, bei der Einnahme von 
Königinhof ſowie in der Schlacht bei König⸗ 
grätz aus und erwarb ſich hier das Militär⸗ 
ehrenzeichen 1. Klaſſe. Am 6. September 1866 
Auch am 
2. Garde⸗Landwehr⸗Regiments größenteils als 
Bataillonsadjutant teil. Er machte die Bela- 


gerung von Straßburg und Paris mit und 
kämpfte in der Schlacht am Mont Valérien, 


wo er fih das Eiſerne Kreuz holte. Nach dem 
Kriege beſuchte er im Jahre 1872 die Kriegs⸗ 


akademie und wurde in dieſer Zeit zum Ober⸗ 
teutnant befördert. Im Jahre 1876 war er 
zuerſt Regimentsadjutant und wurde dann zum 


Großen Generalſtab kommandiert. Darauf kam 


er als Adjutant zur 60. Infanteriebrigade in 


Metz. Als ſolcher 1878 zum Hauptmann be. 
fördert, kehrte er im November 1879 in die 
Front zurück, wurde einige Wochen ſpäter 
Rompagniechef und trat Anfang 1883 ein neues 


Kommando beim Großen Generalſtab, bzw. bei 


dem der 30. Divifion in Metz an. Kurz darauf, 
inter Belaſſung bei letzterer in den Generalſt ab 
zer Armee verſetzt, wurde er 1884, unter Ver⸗ 
ſetzung zum Großen Generalſtab, zum Stab 
der 5. Armee⸗Inſpektion (Großherzog vonBaden) 


in Karlsruhe kommandiert, 1886 zum Major 
befördert und Ende 1888 zum Generalſtab der 


2. Diviſion in Danzig verſetzt. Vom November 


des folgenden Jahres ab beim Generalkom⸗ 
kommando des 1. Armeekorps in Königsberg 
kommandiert, kam er im April 1890 zum Ge⸗ 
neralſtab des 17. Armeekorps in Danzig, erhielt 


im Mai 1891 das Patent als Oberſtleutnant und 
trat im September desſelben Jahres zum Großen 


Generalſtab, wo er demnäckhſt Abteilungschef 
wurde, zurück. Nachdem er 1892 Chef des General⸗ 
ſtabes des 14. Armeekorps in Karlsruhe und 1894 


Oberſt geworden war, übernahm er im Oktober 


Chef des 


Breslau ſowie Generalmajor und 1898 Kommandeur 


1895 das Kommando des Leib⸗Grenadier⸗Regi⸗ 
ments Nr. 8 in Frankſurt a. O., wurde 1897 
Generalſtabes des 6. Armeekorps in 


der 18. Jufanteriebrigade in Liegnitz. Im Mai 
1901, unter Verſetzung zu den Offizieren 
von der | 

Generalleutnant, zur Vertretung des beur⸗ 
laubten Kommandeurs der 9. Divifion in Glogau 
kommandiert, wurde er im folgenden Morat 
Kommandeur dieſer Diviſion. Am 1. Mai 1904 
wurde er zum kommandierenden General des 
18. Armeekorps ernaunt, 


Sein 


diviſion. 


Armee und unter Beförderung zum 


am 24. Dezember 1905 


Dentſche Lodzer Zeitung 


zum General der Infanterie befördert und am 
. Juni 1908 à la suite des Leib Grenadier: 
| Regiments 


Osala (1. Brandenb.) Nr. Er e d 
Der König bet telgenden Tadesbrkeßl er, an nenn.) Mr, & gegen Er marie da 


König Friedrich Wilhelm 


am 1. Januar 1913 zum Generaloberſt befördert, 
nachdem er zwei Monate vorher zum General 


inſpekteur der 7. Armeeinſpektion ernannt wore 
den war. 


General von Below iſt 5 Fahre jüneer, denn 


er iR am 23 September 1853 in Danzig qes 


boren. Am 10. Nuril 1873 drat er als Leutnant 
in das 1. Garde ⸗Reaimert zu Fuß ein, nachdem 
er feine Vorbildung im Kadettenkorps erhalten 
batte. Am Geburtstag Kaifer Wilhelms J. des 
Jahres 1887 wurde er sum Hauptmann ernaunt 


und aleichzeitia in den Generalſtab verſetzt. Hier 
blieb er nur kurze Zeit, um daun zur Dienſt⸗ 


leitung beim Kritasminiſferium kommandiert zu 
werden. Dies Kommando währte bis zum Jahre 
1891, Jetzt wurde er beim 1. Garde Regiment 


zu Fuß, wo er als Leutuaut eingetreten war, 


Kömpaaviechef, Dieſe Stellung batte er bis zum 
Jahre 1892 inne, 
befördert und Generalſtabkoffizier bei der 5. Die 
vifſon. Nach den Maröneen 1893 wurde er in 


| gleicher Stellung ins Gardeksrps verfet, wo er 
bis zum Jahre 1896 blieb. Von 1896—98 
war er Bataillonskommandeur im Garde⸗Grena⸗ 


dier⸗Regiment Köniain Auguffa. Am 1. April 
1898 wurde er zum Chef des Generalffabes des 


3. Armeekorps und im Oktober 1899 in aleicher 


Stellung beim Gardekorps ernannt. Im Novem 
ber 1901 wurde er Reaimentskommandeur beim 


Reaiment Königin Eliſabeth. Im September | 


1904 wurde er Kommandeur der A, Garde ⸗In⸗ 


fanterie⸗Brigade, nachdem er bereits zum Genes 


ralmajor ernannt war. Im Jahre 1905 wurde 


er zum Oderquartiermeiſter im Großen General⸗ 


ſtab ernaunt. Zwei Jahre ſpäter, am 9. Februar, 
erhielt er ſeine Beförderung zum Generalleutnant und 
gleichzeitig wurde er Kommandeur der 1. Gardes 
Vier Jahre blieb er in der Stellung. 
Am 1. Oktober 1912 wurde er dann General 
„ und Kommandeur des 21. Armee⸗ 
orps. E 


— 


Die ſoziale Kriegsfürſorge in der 
Budgetkommiſſion. 


Der Miniſter des Innern führte aus, die 


Organe der Selbüverwaltung bätten ſich in 
dieſen 
ragend bewährt. Insbeſondere ſeien alle Maß⸗ 
nahmen der Stadt Berlin auf dem Gebiete der 


Kriegs wohlfahrtspflege vorbildlich und groß⸗ 


zügig. Ich habe in Erlaſſen wiederholt darauf 
hingewieſen, daß die Kriegsunterſtützungen nicht 
den Charakter der Armenpflege tragen dürften, 
und weiterhin darauf, daß die vorgeſchriebenen 
Mindeſtſätze für Familienunterſtützungen nur 
die untere Grenze darſtellen, daß daneben von 
den Gemeinden erwartet werden müſſe, daß ſie 


im Bedürfnisfalle darüber hinaus gingen. Die 


Familien der Kriegsteilnehmer müßten vor 
jeder Not bewahrt bleiben. Zur Bekämpfung 
der Obdachloſtakeit neichehe das Möglichſte. 
Bei der Regelung der Verhältniſſe zwiſchen 
Mietern und Vermietern habe ſich die Unter⸗ 
ſcheidung zwiſchen böswilligen und gutwilligen 
Schuldnern als ſchwierig erwieſen. Im An⸗ 
fang des Krieges ſei die Meinung aufgekom⸗ 


men, es entbinde der Krieg von allen Ver⸗ 


pflichtungen. Nur Erleichterungen ſeien für 
die Kriegszeit geſchaffen worden, die Ver⸗ 
pflichtungen aber blieben beſtehen. Er geſtehe 
zu, daß der Hausbeſitzerſtaud ſich gegenwärtig 


in ſchwieriger Lage befinde. Es fet aber nicht 


möglich geweſen, den Grundbeſitzern durch 


unmittelbare Staatsunterſtützungen zu helfen. 


Das wäre einer einſeitigen Berückſichtigung 
eines einzigen Erwerbsſtandes gleichgekommen. 
Das eingerichtete Syſtem der Mietseinigungs⸗ 
ämter habe fih bewährt. Die Vollſtreckbarkeit 
der Entſcheidungen der Mietseinigungsämter 
für den weiteren Ausbau der Einrichtung ſei 
wohl erwägens wert. 


Der Geſetzentwurf, der dem Abacordneten⸗ 
bauſe vorliege, wolle aus den Mitteln des 
Staates zu den Beihilfen des Reiches noh 
einen Betrag von 110 Millionen für die Un⸗ 
terſtützung der Gemeinden zur Verfügung 
ſtellen. Es beſteht die Abſicht, den Begriff der 


Ausgaben für Kriegswohlfahrtspflege möglichſt 


weit zu faſſen. Es ſeien alle die Leiſtungen 
darunter zu verſtehen, die freiwillig ohne Aus- 
ſicht auf Erſtattung und ohne Schaffung wirt⸗ 
ſchaftlicher Gegenwerte für minderbemittelte 


Ortseinwohner über das Maß der Friedens- 


fürſorge hinaus aus Anlaß des Krieges ſei⸗ 
tens der Gemeinden gemacht würden. 


ſeien zu rechnen von den Kommunen vergebene 


Darlehen, Notſtandsarbeiten und rein armen⸗ 


rechtliche Unterſtützungen. | 
Hierauf gab der Finanzminiſter nähere Aus 


kunft über die Verteiluna der ſtaatlichen Unter⸗ 
ſtützung an die Gemeinden. Er hob hervor, 


daß die leiſtungsunlähigen Gemeinden an erſter 


— Sonnabend, den 20. Fe 


Stelle unterſtützt würden, danach aber 


III. 


ern eſter Sorge. 


Nun wurde er zum Major 


ſchweren Kriegsmonaten ganz hervor⸗ 


Nicht 
unter den Begriff der Kriegswohlfahrtspflege 


gehabt. | 
Wie gut die Pflege und die ſchöne Luft 


dear 1915 


Zahlung an ſolche Gemeinden geſehen würde, 
die ſich in beſonders weitem Maße und in vor⸗ 
bildlicher Weiſe der Kriegsbeihilfe angenommen 
bätten. Der Miniſter erkannte ferner an, daß 


Wochenbeihilfen, die von den Gemeinden über 


den Rahmen der reichsgeſetzlich angeordneten 
Wochenfürſorge hinaus geleiſtet würden, aus 
dem 110⸗-Millionen⸗Fonds erſtattet werden 
könnten, wenn ſie unter den Begriff der Kriegs⸗ 
wohlfahrtspflege fielen. 


Der Miniſter des Innern erwiderte auf 
eine Reihe von Anfragen und Anregungen der 
Vorredner, es ſei ſchwer, einen Maßſtab für 
die Leiſtun⸗sfähiakeit der Fommunen zu qes 
winnen. Die individuelle Bedürftigkeit könne 


von Fall zu Fall einer Reviſion unterzogen 
werden. 


Die Fürſorge für die aus den Laza⸗ 
retten entlaſſenen Verwundeten fet Gegenſtand 
Sie ſei Sache des Reichs in 
weiteſter Weiſe. Es werde auf nach der Ent- 
laſſung aus den Lazaretten weiterhin für die 
Verwundeten geſorgt werden müſſen bis zur 
völligen Wiederherſtellung der 
Erwerbsfäbiakeit. Zur Lage des Haus⸗ 
beſitzes ſtellte der Miniſter feft, daß in Bezug 
auf das Kreditweſen mehr geſchehen müſſe. 


Am Schluſſe der Sikina gab der Direktor 
der Medi⸗inalaßteilung des Miniſteriums des 
Innern Bericht über die Bekämpfung auſtecken⸗ 
der Krankheiten auf dem Krieasſchanvlatze und 
hinter der Front. Er wies hin auf die her⸗ 
vorragend oünſtigen Ergebniſſe der Cholera- 
und Tuphusimpfungen, die uns im Genenſatz 


zum feindlichen Auslande vor Evidemien voll⸗ 
Der Geſundheitszu⸗ 


ſtändig bewahrt hätten. 
ſtand in Deutſchland ſei, gerade was die er⸗ 
wähnten anſteckenden Krankheiten anbetreffe, 
außordentlich befriedigend. Die Uebertraaung 
des in letzter Zeit unter den ruſſiſchen Gefan⸗ 
genen aufgetretenen Fleckfiebers werde durch 
vollſtändine Abſperrung der Gefangenen von 
der Bevölkerung erfolgreich bekämpft, ſo da ß 
die Gefahr einer breiteren Uebertragung nicht 
beſtehe. Eine Einſchleppung der in Rußland 
herrſchenden Cholera» und Peſtepidemie auf 
deutſchen Boden ſei bei den ausgezeichnet wir⸗ 
kenden ſanitären Abſperrungsmaßnahmen in 
keiner Weiſe zu befürchten. 


Im Soldatengeneſungsheim 
in Spa. 
Eine der ſchönſten, auch von den Gegnern 


anerkannten Einrichtungen unſerer Heeresorgani⸗ 


fation ift die Fürforge für die Verwundeten. 
Deutſche Wiſſenſchaft und dentſche Gewiſſen⸗ 
haftigkeit vereinigen ſich darin zu einer be⸗ 
wundernswerten und erfolgreichen Wirkſamkeit. 
Mit einer überraſchenden Schnelligkeit iſt in dem 
weltbekaunten belgiſchen Kurort Spa, ganz nahe 
der deutſchen Grenze, ein Geneſungsheim für 
Soldaten geſchaffen worden. 

Dies idyliſche Städtchen mit feinen kohlen. 
ſauren Dielen, mit feiner entzäckenden Lage, 
feinen Villenvierteln auf den Hügeln war ganz 
dafür geeignet, den erholungsbedürftigen Feldzugs⸗ 
teilnehmern Aufenthalt und Pflege zu gewähren. 
Spa ift ein Sommerkurort; im Winter ſtehen 


alle Gebände der Kurverwaltung und andere 


Räumlichkeiten zur Verfügung. Aber mit dem 
Obdach allein war noch nicht viel erreicht, denn 
es fehlten außerhalb des eigentlichen Badehauſes 
die einfachſten ſanitären Einrichtungen, die für 
ſorgfältige Krankerpflege unentbehrlich find, Unter 
der Leitung des Oberſtabsarztes Prof. Dr. Krauſe 
(Bonn), der mit einem Stab von 29 Aerzten, 
3 Apothekern, 13 Verwaltungsbeamten arbeitet, 
wurde in kurzer Zeit eine allen Auſprüchen ges 
nügende Uaterkunft für mehr als 3400 Kranke 
geſchaffen. Das Heim iſt hauptſächlich für 
Typphusgeneſende beſtimmt, aber ſelbſtverſtändlich 
ſorgzt man auch für alle begleitenden oder anders 
weitigen Erkrankungen, die ſich einſtellen können. 
Zar ärztlichen Behandlung und Uaterſuchung gibt 
es von Spezialiſten geleitete Sonderabteilungen 
für Ogren, ferner eine chirurgiſche und bakterio⸗ 
logiſche teilung, ein Röatgeninſtitut. Das 
alles mußte aus dem Boden geſtampft werden. 


Die Säfte dieſes im winterlichen Spa empors | 


gef hoſſenen Geneſungsheimes find in der Mehr⸗ 
zahl keine Schwerkranken mehr. Sie bleiben im 
Durchſchuit 6 bis 7 Wochen. Die Kur beſteht 
in Bädern, elektriſchen Licht⸗ und Heißluftbädern, 
in Tri k⸗ und Terrainkuren. Für Spaziergänge 
bildet das Hügelgelände die ſchönſten Wege, ſtets 
mit freiem Blick übers Tal inmitten reinſter Luft. 
Die Pfleglinge, welche noch Anſteckungskeime in 
ſich tragen, find in ab elezenen Villen unierge⸗ 
bracht, und die ſorgfältigſte hygieniſche Kontrolle 
ſorgt dafür, daß nichts weitergetragen wird. Die 
mehrmonatige Beobachtung hat nicht die ge⸗ 
ringſten Spuren einer Verbreitung zu konſtatieren 


Spas den Bewohnern des Heims bekommt, geht 
aus den außerordentlichen Gewichtszunahmen hervor. 


auf 


Nordfrankreichs. 


Im Durchſchnitt Kommt auf feden Patienten eine 
tägliche Zunahme von 860 Gramm, alſo mehr 
als dreiviertel Kilo. In vielen Fällen wurden 
im Laufe des ganzen Aufenthalts Gewichts zu⸗ 
nahmen von 20 bis 25 Pfund erreicht. Zu der 
rein ärztlichen Pflege kommt, wenn man ſo ſagen 
kann, eine moraliſche Pflege. In dieſer Kranken 
kolonie wird durch die Aerzte auch für die geiſtige 
Unterhaltung geſorgt. In dem kleinen zierlichen 
Theaterſaal ſpielt man patriotiſche Stücke, bei 
denen die Darſteller aus den Kreiſen der Kolo⸗ 
niſten ſelbſt geholt werden. Sogar ein Orcheſter 
hat man zuſammenſtellen können. Für die Vor⸗ 
geſchrittenen bietet der ſchöne Golfplatz eine herre 
liche Gelegenheit zu Spielen im Freien. 


Das Geneſungsheim ſtellt fich als ein riefiger 
Betrieb dar. Die Unterkunftsſtätten verteilen ſich 
in 23 Gebäude. Dazu kommen zehn Wirtſchrefts⸗ 
gebäude und 13 Küchen, in denen deutſche Pflege⸗ 
ſchweſtern für die äußerſte Sauberkeit ſorgen. 

Wer das Geneſungsheim beſucht, trägt die 
feſte Ueberzeugung davon, daß hier für unſere 
tapferen Kämpfer aufs beſte geſorgt iſt. Er er⸗ 
hält außerdem die tröſtliche Verſicherung, daß der 
Tuvhus im Feldheer nur verſchwindend kleine 
Zahlen von Soldaten erariff. Im ganzen find. 
bis jetzt etwas über 4000 Pflealinge im Heim 
geweſen. Die Urſache für die Erkrankung liegt 
in rein lokalen Verhältniſſen einzelner Gegend en 
Im gauzen haben die Typhus⸗ 
impfungen und die ſanitären Vorſichtsmaßregeln 
im allgemeinen das Uebel fo einaeſchränkt, 
daß es, mit den Zuſtänden von 1870 ver- 
glichen, gar nicht als Maſſeuerſcheinung betrachtet 
werden kann. | 


Hilfstätigkeit. 


Die Zahl und Höhe der Schenkungen und 
Stiftungen ift im Königreich Sachſen feit dem 
Ausbruch des Krieges in noch niemals dage⸗ 
we ſener Weile geſtiegen. Während fie im Jahre 
1913 — 8, 678.024 Mark betrugen, erhöhten fie 
ſich 1914 auf 21,966,808 Mark. Die meiſten 
Schenkungen und Stiftungen find für „Allge⸗ 
meines Volkswohl“ gemacht, unter die auch 
Kriegsfürſorge im weiteſten Sinne fällt. Seit 
dem 1. Juli, alſo wohl namentlich während 
der fünf Kriegsmonate des vorigen Jahres, ſind 
unter der Bezeichnung für „Allgemeines Boltz- 
wohl“ allein 18,357,067 Mark geſchenkt und 
geſtiftet worden. Das iſt nicht nur ein Beweis 
von großer Opferwilligkeit, ſondern auch von 
wirtſchaftlicher Kraft. 


F 


Die Opferwilligkeit der deutſchen 
Kolonie in Mexiko 


hat fih alänzend betätigt, was bei den ſchlech⸗ 
ten Verhältniſſen hier doppelt anzuerkennen ift, 
Die große Sammlung, Spenden der Deutſchen 
Mexikos zur Linderung der Kriegsnot im Batere 
lande, ergab bis heute ungefähr 180,000 Peſos. 
Eine andere Sammlung erzielte weitere 100,000 
Peſos, für welchen Betrag Zigarren und Bigar 
retten als Liebesgaben für die deutſchen Trup⸗ 
pen nach drüben geſchickt wurden. Der im Deut⸗ 
ſchen Hauſe veranſtaltete Baſar von deutſchen 
und öſterreichiſchen Damen hatte ebenfalls einen 
ſchönen Erfolg und ſchloß mit einem Ueberſchuß 
von 12,000 Peſos ab. Durch andere, kleinere 
Veranſtaltungen im Dienſte des Vaterlandes 
ſo zum Beiſpiel ein Konzert deutſcher Schul⸗ 
kinder, ſind weitere Beträge zuſammengekommen, 
ſodaß das Geſamtreſultat bereits 200,000 Peſos 
überſteigt. Hiervon ſind bis jetzt ungefähr 
85,000 Mark durch das hieſige Konſulat nach 
Deutſchland überwieſen worden. Einige in Ka⸗ 
nada gefangene Deutſche erhielten zur Linde⸗ 
rung ihrer Lage 300 Dollar (amerik.). Neuer 
dings ſind ferner 3000 Franken für die von 
hier gekommenen wehrpflichtigen Deutſchen, Die, 
auf ihrer Reiſe nach dem Vaterlande in und 
bei Breſt in franzöſiſche Gefangenſchaft gerieten, 
übermittelt worden, damit fie ſich warme Sachen 
uſw. anſchaffen können. 


Kriegshumor. 


— Soldaten humor. Daß unſeren Soldaten 
im Felde trotz aller Anſtrenaungen, trotz des ſchlechten 
Weitere und der Ungezieferplage in Polen der Humor 
nicht vergeht, beweiſt eine Anzeige die dieſer Tage 
einem Kaſſeler Blatt zur Veröffentlichung aus dem 
Felde zugeſandt wurde: „Tüchtiger Kammerjäger wird 
ſofort bei feſtem Gehalt, freier Wohnung und mor⸗ 
gens Kaffee und Kommißbrot nach dem Oden geſucht. 
Für Radikalwirkung muß Garantie geleitet werden. 
Offerten erbitte zu richten. .. Trotz der auten Ber 
ſprechungen ſollen ſich keine Bewerber für den au ge⸗ 
ſchriebenen Poſten gefunden haben, wahrſcheinlich 
wohl, weil niemand die verlangte Garantie über⸗ 
nehmen möchte. N 

~ Germaniſierung. „Auf Ihrem Uebers 
brett! treten jetzt nur deutſche Künſtler au, H err 
Direktor: da haben Sie wohl 's ganze Perſonal ges 
wechſelt?“ „Nee, nur die Namen.“ 


Politiſcher Dilettantismus. 
5 Alexander Swfetochowski veröffentlichte int 

zlumanista polski“ einen ausgezeichneten 

Artikel über „unſeren“ (polniſchen) politiſchen 


Dilettantismus, der in den Phantaſien der ver 


ſchiedenen Wochenblättchen und pollitiſterenden 
Kindermädchen feine Purzelbäume ſchlagt. 

Die Vorurteile — ſchreibt Swigtochowski = 
find erſtaunlich beharrlich und widerſpenſtig. 
Sie unterwerfen ſich weder den Tatſachen, noch 


logiſchen Beweisführungen. Es find dies pers- 


JDorbene, tief eingewurzelte und mit den Kinn⸗ 
laden verwachſene Zähne der Menſchheit, mit 
denen dieſe nicht mehr kauen kann, die ſich 
jedoch nicht herausziehen laſſen und allmählig 
morſch werden müſſen. Ein altes und bisher 
Koch nicht morſches Vorurteil iſt die Annahme, 
daß es Probleme gibt, ſogar verwickelte, die ein 
jeder ohne Vorbereitung zu löſen vermag. 
Demzufolge kann jeder ein Pädagoge, Mora⸗ 


liſt, Soziologe, Politiker uſw. ſein; demzu⸗ | 


folge ift es auch bedeutend leichter, einen guten 
Plan für eine politiſche Verfaſſung zu ent⸗ 
werfen oder einen internationalen Knoten zu 


löſen, als ein Paar Soldatenſtiefel anzufertigen. 


75 dieſes Vorurtetles haben wir gegenwärtig 
fo viel ; 8 f 
ſchreibende Menſchen gibt. Und was quirlen 


die nicht alles mit der größten Dreiſtigkeit zu⸗ 


ſammen! oft wiel es uns ſcheinen „daß uns 
Augen und Ohren trügen, daß unmöglich ein 
ſolch ſinnloſes, kindiſches Gewäſch irgend einen 
Anſpruch darauf erheben könnte, Einfluß auf 
die öffentliche Meinung zu gewinnen. Schein⸗ 
bar geweckte Leute behaupten, daß einige 
tanfend Gymnaſtiker erft die eine und hierauf 
die andere nach vielen Millionen gählende 
Armee beſiegen und ganz Europa ihren Willen 


diktieren werden; andere Phantaſten ſind der 


Anſicht, daß „die Preußen nur fo weit vor⸗ 
wärts gehen werden, ſo weit ſie ihnen dies ge⸗ 


fatten”, noch andere — daß fie eine Waffen⸗ 


fabrik anlegen und in einigen Monaten eine 


halbe Million Soldaten bewaffnen werden; ein 
Häuflein halbwüchſiger Burſchen erläßt einen 


Aufruf, in welchem es dem Volk verfpricht, ihm 
zur rechten Zeit „Reglerung, Reichsſchatz und 
Militär“ zu geben. : 
Torheiten in endlofer Reihe auf. 


„Die Politik erfordert ein weitgehendes bis 
ſtoriſches und ſoziologiſches Wiſſen, allein fie 
f erheiſcht gleichfalls ein entſprechendes Denken. 
Auf induktivem Wege löſen wir kein mathe⸗ 
matiſches Problem, und deduktiv entwickeln wir 
keine biologiſche Theorie, fo wenig, wir aus 
Behauptunoen a priori politiſche Ausführung 


zu ſammenſtellen können. Inzwiſchen bearbeiten 


Romwanſchriftſteller, Lyriker, Dramatiker die 
Wirklichkeit derart, wie fie Theaterſchauſpiele ete, 
ſchaffen. Es ſcheint ihnen, daß ſie die Schlach⸗ 
‚ten in dem eigentlichen Kriege gewinnen können, 
da fie dieſelben auf den Seiten ihrer Bücher 
gewinnen. Ihnen ſcheint es, daß ſie mit einer 
Sonate, Ode oder Novelle die größte Armee 
zerſchmettern. 


riges, nichts Unmögliches. Wenn fe auf dis 
eine Seite tauſend ſchlecht bewaffnete, ſchlecht 
bekleidete und hungrige Kerle felet, und auf 
die andere hunderttauſend erprobter Soldaten, 


ſo zögern ſie auch nicht einen Augenblick, zu 
behaupten, daß die erſteren die legteren vera 
nichten werden. Das iſt keine Erfindung, das 
haben wir in den verſchiedenartigſten Varia⸗ 
tionen mehr als einmal geleſen und gehört. 
Wie in einer Anſtalt für Geiſteskranke oder im 
Kindergarten einer Fröbelſchule! 

Das politiſche Denken muß vor allen Dins 
gen real und klar ſein. Wer eingebildete Be⸗ 
dingungen für feine Handlungen und Ereigniſſe 
ſchafft, wer die Wirklichkeit nicht ſo nimmt, wie 


ſie iſt, wer das Stärkeverhältnis und die Gren⸗ 


zen des Möglichen nicht genau abmißt, wer 
feinen Plänen keine deutlichen Linien gibt, wer 


die Objektivität durch Deklamation erſetzt, der 


kann ein berühmter Kaffeehausheld oder Sour: 
naliſt in Blättern mit kritikloſen Leſern ſein, 


jedoch kein aktiver Politiker. Die Phraſen⸗ 


Ta ſtröme, die fih in dem Flußbett unſerer Preſſe 


fortwälzen, find manchmal großartig, gleißend, 
zauberhaft ſchäumend, allein für unfere politie 
ſchen Probleme haben ſie keinerlei Bedeutung. 


Das ſind mehr oder weniger angenehme Strudel 


und Geräuſche leerer Worte. Die Politik iſt 
Geſtaltung der Wirklichkeit, aber nicht ein Spiel 


der Einbildung; eine genaue Rechnung — aber 


nicht poetiſche Illuſtonen — daran müſſen dies 
jenigen denken, die ſich mit ihr befaſſen wollen.“ 
Die polniſch⸗ruſſiſchen 
Ueber das Schmerzenskind der ruſſiſchen Re⸗ 
gierung, die polniſche Legion in Warſchau, er⸗ 
fährt man jetzt ganz intereſſante Einzelheiten. 


Nach ſechs monatlichen Auſtrengungen wurde 


die Zahl der Freiwilligen auf — 300 Mann 
gebracht, die denn auch ohne beſondere Feier⸗ 
lichkeiten Warſchau verließen, um ihre 


diääriſche Vorbildung zu vollenden. Man 


Und fo marſchieren die 


Für fie gibt es nichts Schwie⸗ 


mi- 
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But 


gift nun auf ein äußerſt einfaches Ats. 


kunftsmittel verfallen, um das Wachstum 


die ſer Orgauiſaklon zu beſchleunigen. Durch 


einen Tagesbefehl wird den in der ruſſiſchen 


| 


ſetzten Komitees. Es beſteht aus 
Generälen fowie aus drei Ziviliſten, von denen 
zwei nationaldemokratiſche Journaliſten find, 
der dritte aber bisher nur als Tanzarran zeur 


Militärbehörden erdulden müſſe. 


fremden Lande glaubt beiſpringen 
ſo iſt der Anlaß dazu noch lächerlicher. 


das wiedererweckte katholiſche Herz 


Szeptieky, ohne 
bannung ſchleppten, 


griechiſch.katholiſchen 


laffen folen! Welch reiches 


Armee dienenden Polen „erlaubt“ (man er⸗ 


innert ſich unwilllürlich an die „Erlaubniſſe“, 
zur Feier des Zarengeburtskages zu illumi⸗ 
nieren h, in die Legion überzutreten. Bezeich⸗ 
nend ift dabei, daß 


iel | in dem in den polniſchen 
Blättern veröffentlichten Wortlaute des Befehls, 
nur von dem allfälligen Eintreken von Difi 


zieren der Armee in die Legion die Rede iſt, 


was noch halbwegs natürlich ijt. Die rufſtſchen 


Blätter aber drucken einen Text ab, wonach 
dieſer Ulebertritt auch der Mannſchaft „erlaubt“ 


wird! Damit fällt aber die ganze Legende 


Rußlands platt zu Boden. z 
Nicht minder charakteriſtiſch ift die Zuſam⸗ 


menſetzung des zur Bildung der Legion einge⸗ 
aus vier ruſſiſchen 


von den polniſchen Freiwilligen im Dienſte 


in Warſchau bekannt war. Die Sache feint. 


ſomit im Zeichen des Faſchings zu ſtshen! 
olitiker, wie es ſprechende und 55 
RNuſſiſches. 

Die religiöſe Unduldſamkeit der Ruſſen. 
Wien, 8 Februar. Mit einigem Etſtaunen 

i > Preſſe des romfeindlichen 
Frankreich ſich mit einem Male zum Anwalt der 
römiſchen Kirche in Belgien aufwirft und herz. D 
zerreißende Klagelieder über die angebliche Bers | W 
aswaltigung anſtimmt, die der Erzbiſchof von 


ſieht man, daß die 


Mechela, Kardinal Mercier, durch die deutſchen 
Mil t e. Iſt es ſchon 
ſeltſam, daß die Preſſe eines Landes, 
eine rückſichtsloſe Geſetzgebung die 

Kirche bei fid ſelbſt völlig geknebelt und ent⸗ 
rechtet bat, der katholiſchen Kirche in einem 


was ift die höfliche Bitte des deutſchen Göt 


vernements in Brüſſel an den Erzbiſchof, einen 

Hirtenbrief von den Kauzeln 
zurückzuziehen, gegen die Gewaltſtreiche, welche 
die kulturkämpferiſchen Regierungen Frankreichs 
gegen die Organiſation und den Beſitz der fae | 
Da aber die 


mißvetſtändlichen 


tholiſchen Kirche geführt haben! 
franzöſiſche Preſſe unter dem Drucke der Not 
ihr katholiſches Herz wiedergefunden zu haben 
ſchelnt, fo möchten wit ihr jir 
liches Betaͤtigungsfeld empfehlen, noch dazu 
eines, das ihr viel leichter zugänglich ſein 
dürfte, nämlich bei ihren ruſſiſchen Verbünde⸗ 
ten. Denn die katholiſche Kirche hat in den von 
den Ruſſen beſetzten Gebieten Oeſterreichs eine 


geradezu barbariſche Behandlung zu erdulden. 


Aber man hat noch nichts davon ehört, daß 


er franzö 


ſiſchen Preſſe darob in Trauer geraten 
wäre. Oder hat fih eine franzöſiſche es 


der gerührt, als die Ruſſen den rulhe⸗ 


niſchen Erzbiſchof von Lemberg, Grafen 
jede Beſchönigung in die Ver⸗ 
in welcher er noch heute 


als Gefangener ſchmachtet; als ſie den ganzen 


bôgen erſetzten, die kutheniſchen Pfarrer ges 


fangennahmen und durch ruſſiſche vertauſchten, 


die rutheniſche Sprache aus Liturgie und 


Predigt ausmerzten und die ruſſiſche dafür 
einführten, den ganzen großen rutheniſchen 


Kirchenbeſitz für die heilige ruſſiſche Kirche in 
Beſchlag nahmen; als rutheniſche Geiſtliche 


von der rohen ruſſiſchen Soldateska tätlich ver- 


gewaltigt, ihre Wohnungen ausgeraubt, 
Frauen und Kinder mißhandelt wurden ? Aber 
auch in Polen wurde die katholiſche Kirche 
von den Ruſſen aufs ſchwerſte geknebelt. Einen 


ihre 


Hirtenbrief, wie ihn Kardinal Mercier an leine 


Kirchengemeinde richtete, hätte der polnische 
Erzbiſchof in Lemberg nur einmal ergehen 
Betätigungsfeld 


böte ſich da alſo der plötzlich ſo romfreund⸗ 


lichen Jakobinerpreſſe Frankreichs. Leider wer⸗ 
den wir es nicht erleben, daß ſie es betre ten 
der 


wird. Denn Rußland iſt eben Rußland, 
Verbündete der großen Nation und kann daher 


Recht und Religion mit Füßen treten, ohne 
deshalb von der franzöſiſchen Preſſe zur Rechen⸗ 


ſchaft gezogen zu werden. 


Die „Räumung von Lodz“. „ 
Petersburg, 11. Februar. (Priv.⸗Tel. 
Indirekt Ctre Frkft.; Havasmeldung.) Die 
Nachrichten von der Räumung von Lodz be⸗ 
ſtätigen ſich. Die Deutſchen verbringen auf 


alle Fälle die Depots ihrer Intendantur nach 


Kaliſch. Der Bahnhof von Lodz ift voll von 
fsindlichen Truppen: 5 . 


„Wie haben ſchon mehrmals barauf hinge 


wieſen, daß die Ruſſen von allen unſeren 


Gegnern am nuverſchämteſten Lügen, feit es 


5 Profeſſor 


das durch 
katholiſchs 


| ihrer Führer 
zu müſſen, ihrer Führe 
Denn 


dieſes ein wirke 


ö Kirchendienſt in Galizien 
und in der Bukowina, ſoweit ihre Macht dort 
reicht, kurzweg abſchafften und durch den ortho⸗ 


auf den Kriegsſchauplätzen im Oſten nicht fo 


gebt wie ſie gerne möchten. Die ruſſiſchen 


ngelegenbeiten. | 


Lügen find freilich ſo dumm, daß fie ziemlich 


harmlos genannt werden dürfen. Wenn die 
Bester noch eine Woche nach dem Fall Anta | 
werpens vom „Widerſtand einiger Forts“ fabels 


ten, ſo konnte man das im neutralen Ausland 


vielleicht glauben Eine Räumung von Lodz aher, 


das mindeſtens 70 Kilometer hinter der deutſchen 
Front liegt, die fich feit der Beſetzung der Stabt 
unaufhörlich, wenn auch in un gleichem Tempo, 


nach Oſten vorgeſchoben hat, iſt ein offenſicht⸗ 
licher Unſinn, Ob er — vielleicht im Zuſam⸗ 
menhang mit der ruhmredigen Sitzung der 
Reichsduma — für den inneren Verbrauch Rufe 


lands beſtimmt iſt oder ob man damit den 


weſtlichen Verbündeten wieder einige Zuverſicht 
auf die lahm gewordene rufſiſche Hilfe einflößen 
möchte, ſei dahingeſtellt. Die deutſchen Trup⸗ 


pen, die den Bahnhof von Lodz füllen, werden 
uns hald der Mühe entheben, uns mit ſolchen 


Schwindelmeldungen überhaupt zu befaſſen. 


Aus aller wel 


Bothas Verrat. 

P Bodenſtein in Amſterdam, ein 
Afrikander, ſchreibt im Telearaa : 
„Aus in hieſigen Tageblättern veröffent⸗ 
lichten Berichten geht deutlich hervor, daß auch 
General Botha 
Dewet ehrlos betragen bat. 


Da dieſe beiden 


[Männer, gleich Botha, von dem Wunſche be⸗ 


ſeelt waren, den Widerſtand in friedlſcher Weiſe 
zu beenden, fo gab Botha den beiden ein Frei 
geleite, um mit Präfident Steyn zu beraten. 

tan könnte nun doch annehmen, daß bis zum 


Ablauf diefer Beſprechung die Felndſeligkeiten 
gegen die aufrühreriſchen Bürger elngeſtellt 


worden felen, daß alfo Waffenſtillſtand herrſchte. 
em war aber nicht fo, Beiden wurde der 
eg nach ihren Kommandos verlegt, und 
während ſie mit Steyn unterhan delten, wurden 


ihre Leute übertumpelt und auseinanderge⸗ 
ſchlagen. So kam es, daß weder Dewet noch 
Beyers ihre Kommandos wiederfanden und n ur 
wenige Leute bei ſich hatten, als die Reaie⸗ 


rungstruppen ihre Verfolgung aufnahmen. Die 
beraubten Kommandos, die 
in Ungewißheit über das Ergebnis der Unter⸗ 
redung zwiſchen dieſen und Steyn verkehrten 
und ſomit auch 
ſtand leiſten ſollten oder nicht, boten begreif⸗ 


licherweiſe den fie überrumpelnden Regierungs⸗ 
ttuppen nur ſchwache Gegenwehr und waren 
auch leicht zu beſtimmen, nach Haufe zurück ⸗ 
zukehren. — Die Liſt Bothas war geglückt. Er 
ſtellte ſich auf den Standpunkt, daß Treubruch 
‚gegenüber dem politifchen Gegner erlaubt fei. 


Das afrikaniſche Volk aber wird von einer 


ſolchen Handlungsweiſe das Seine denken und 


jpäter wohl auch noch das Seine zu fagen 
haben“. DE, 


Preifimmen. 


Das Ausland über den Sieg 


in Maſuren. 


Bürich, 17. Februar. Zu dem Sieg | in 


Oſtpreußen bemerken die „Neuen Züricher 


Nachrichten": Neben alten Beſtänden has | 
ben friſch eingerückte Truppen den Ruhm 
des denkwürdigen Sieges. : 
an amtlicher und nichtamtlicher Stelle in Lon⸗ 
| Paris vor wenig Tagen noch ge⸗ 


don und in 8 
höhnt, Deutſchland ſei fetzt in der auptfache 
auf feine Reſerven angewieſen, und diefe- feien 


minderwertiges Material, Mit Schrecken mag 


man jetzt dort ſehen, wie dieſes angeblich min⸗ 


derwertige Material fo ausdauernd, ſo tapfer 
und heldenhaft, fo unbefieglich wie die älteſten 


Köln, 17. Februar. 
diſchen Grenze meldet die „N 30 
tung“? Die engliſche Preſſe kann nicht 


umhin, die Niederlage der Ruſſen in Ofte 
preußen zu vermerken und ſucht fie zu beſchö⸗ 


nigen. Der Petersburger Berichterſtatter der 


„Times“ tut es in der Weiſe, daß er meldet, 
der Aufmarſch der Deutſchen in Oſtpreußen fet | 
bei den Ruſſen wohl vorhergeſehen geweſen, 
habe ſich aber anſcheinend ſchneller entwickelt, 
g Indeſſen hätten die 


als man erwartet hat. he 
Rufen ibre Maßnahmen rechtzeitig getroffen, 
und ihre Truppen gingen auf ſtarke Stellungen 
zurück. Zudem werde der weitere Aufmarſch 


der Deutſchen bei dem ſchlechten Zuſtande der 
Straßen und dem moraſtigen Gelände ernſtlich 


erſchwert werden. 


Stockholm, 17. Februar. Die ſchwedi⸗ 


chen Zeitungen bringen ausführliche mili⸗ 
Kae Betrachtungen über die kataſtro⸗ 
phale Niederlage der Ruſſen bei den Ma⸗ 


ſuriſchen Seen. „Stockholm Dagbladet“ veta | 


gleicht die Flucht der 10. Armee mit dem erſten 
Rückzug der Ruſſen nach Auguſtow und iſt der 


Anſicht, daß es den Ruſſen diesmal nicht ge⸗ 
lingen wird, die deutſche Offenfive im Gouver⸗ 
nement Suwalki zum Stehen zu bringen. Jide 


beſondere weiſt die ſchwediſche Zeitung auf die 


ſehr peſſimiſtiſchen Petersburger Blätterſtimmen 


richt 


werden. 


ſich gegenüber Beyers und 


nicht wußten, ob ſte Wider⸗ 


ſchwung ein, 
ſehen hat.“ | 


verurſachen. 


Mon der golan - 
„Kölniſche Ze“, 


geſperrt fet. 


Nr. 19 


E hin, die nicht einmal mehr das Vertrauen has 


ben, daß die geſchlagenen ruſſiſchen Truppen den 
Schutz der befeſtigten Niemen⸗Linie erreichen 
werden. — Er | 
ttantinapel, 18. Februar. Die Nada 
9 17 der Deutſchen in Oſt⸗ a 
preußen wurde hier durch Telegramme des 
Wolffſchen Bureaus bekannt, welche d ie 
„Agence Milli“ im Parlament hatte anſchlage n 


laſſen. Gleich zu Beginn der Sitzung beſchlo ß 


die Kammer unter beneifterten Kundgebun je n 
für Deutſchland, dem großen verbündeten denta 
ſchen Volke durch Vermittlung des Deutſchen 
Reichstages Glückwünſche auszufprehen. Ganz 


Konſtantinopel war mit Fahnen in den osma⸗ 
nifchen, deutſchen, öſterreichiſchen und unga⸗ 


riihen Farben geſchmückt. 
Stadt feſtlich beleuchtet. 


Die „Kölniſche Zeitung“ o 


Abends war die 


zur deutſchen Antwort an Amerika. 


Kö öln, 18. Februar. Die „Kölniſche Zel- 
kung“ ſchreibt zur deutſchen Antwort an 


Amerika: „Ernſter und zualeich verſöhnlicher 


kann der deutſche Standpunkt nicht dargelegt 
Die Note kommt Amerika bis zum 
Aettßerſten entgegen, namentlich mit dem Rate, 
die amerikaniſchen Handelsſchiffe durch ameri⸗ 


kaniſche Kriegsſchiffe begleiten zu laſſen. 


Andererſeits läßt ſie keinen Zweifel darüber, 


daß Deutſchland unbeugſam entſchloſſen iſt, 


Vergeltung gegen Englands Barbarei zu üben, 


nachdem die Neutralen ſich unfähig und un⸗ 


willig erwieſen haben, von England Reſpekt 


vor dem Völkerrechte darzulegen, 


. i Wer nach 
diefer Note noch Sinn und 


Art des deutſchen 


Reihen der Neutralen aus“. 


Vorgehens mißdeutet, ſcheidet für uns aus den 


Die „M. N. N.“ färben 


Garibaldi über Italien. 


Ueber den Zueck feiner Reife nach 
klärte General Nicciotti Garibaldi den Pariſer 
Peeſſevertretern folgendes: „In will mich in 


Miniter Delcaſſs beſprechen. Ganz Italien ift 


für Frankreich, allein wenn man in den erſten 
Tagen des Krieges unſere Soldaten gegen die 


Oeſterreicher losgelaſſen hätte, wäre es in Italien 


zu einer Rrvolution gekommen. (Wie reimt ſich 
das zuſammen ) Heute if eine derartige 


Strömung vorhanden, daß unſere Enthaltungs⸗ 
politik die gleiche Folge hätte. (2) unſere Sitera 
vention ift fher, Me wird zu der von der Res 
gierung zu wählenden Stunde erfolgen. Fürſt 
‚Bülow hat keinen Einfluß mehr in Italien, er 
wurde durch den Heldeutod meiner Söhne ande 
gewiſcht. Als Italien hörte, daß meine Söhne 
gefallen find, trat ein völliger Meinungsum⸗ 
was auch Fürſt Bülow einge⸗ 


Das Reuterſche Bureau meldet: Asquith hat 
Rieciokti Grribaldi empfangen 5 

Die „Frankfurter Zeitung“ meldet aus Rom; 
Riccioti Garibaldi ſoll in London ſechs Millionen 
Lire zur Ausrüſtunz von 30,000 italieniſchen 
Freiwilligen verlaugt haben. 
handelt es ſich um eine Londoner 
Wenn ſich 


nn ein Erfindung. 
aber dieſe Finanzoperation Recciottis 


Paris er⸗ l 


Paris mit dem Präſidenten Poincaré und dem 


Wihrſcheinlich “ 


beſtätigen ſollte, wird fie hier peinliches Ecſtaunen 


Lehte Telegram 


— 


5 artikel). 
1 Wie n. 18. 
ſtantinopeler 


die engliſch⸗franzöſiſche Flotte gänzlich 


rung erklärten, 


auf der Donau unterſuchen werden, um 


He. 


perrt Der Handelsverkehr fet 
völlig lahmgelegt. Unter anderm ver⸗ 
hindert die blockierende Flotte die Aus⸗ 
fuhr von Bohnen und anderen Gemü⸗ 
ſen nach Italien, damit nicht, wie der 
franzöſiſche und der engliſche Geſandte 
auf Einſpruch der bulgariſchen Regie⸗ 
diefe Ausfuhrwaren 
über Italien nach Deutſchland gingen. 
Derſelben Quelle zufolge hat Rufe: 
land in Bukareſt angekundigt, daß rufe 


J Nach Schluß der Redaktion eingegangen.) Be l 
Friedens⸗Stimmen in Japan, 
Die „Bafler Nachrichten“ melden 
aus Tokio vom 17. Februar: Unter dem 
Vorſitz des Grafen Okura bildete ſich 


ii 


B 


eine „Liga zum Friedensſchluß mit ; 
Deutſchland . 
J Blockade Bulgariens z 
e 2 und Rumäniens. SA 
Gergl. unſern heutigen Lei 


Jebruar. Die Neue Freie 
Preſſe bringt einen Bericht der Ron 
| Zeitung Sabah, wonach 
der bulgariſche Hafen Dedeagatſch durch 


ſiſche Kanonenboote alle Tcansportſchiffe 


die Warenzufuhr nach Oeſterreich⸗ Un 


garn abzuſchneiden. In Rumänien 
herrſche darüber große Erregung. 1 


) 


z 


Idas geringste zu tun. 


Deutſche Lodzer Zeitung — Sonnabend, den 20. Februar 1915, 


Die Leipziger Messe 1915, 
In verschiedenen Notizen und Artikeln 
werden in letzter Zeit auf die besondere 
Bedeutung der diesjährigen Leipziger 


Ostervormesse hingewiesen. Namentlich 
wird das nationale Moment hervorgehoben, 


das in dem guten Gelingen der Messe 
zum Ausdruck gebracht werden müsse, 
um die u 


ungebrochene Widerstandskraft 
der deutschen Volkswirtschalt zu zeigen 
und zu dokumentieren, dass sich das 
Wirtschaftsleben bei uns in Bahnen, die 
normalen Verhältnissen nahekommen, 
bewegt Ä 
Dies vorausgeschiokt möchten wir zu 
einen Aufsatz Stellung nehmen, den 
Direktor Hugo Nischwitz Berlin in der 
„Rundschau für die Installations-, Be- 
leuchtungs- und Blechindustrie“ veröffent- 
licht, Der Verfasser meint, die unbedingte 


Messe sei nicht erwiesen, Es erscheine 
sogar zweifelhaft, ob die Messe stattfinden 
solle, weil ein grösserer Teil der Aus- 
steller nicht fabrizieren, der einheimische 
Bedarf aber auch auf anderem Wege ge- 
deckt werden könne. Dagegen würde das 
feindliche Ausland unbedingt Vorteil aus 
der Messe ziehen, Sie biete den von 
unseren Feinden gedungenen Einkäufern 
die beste Gelegenheit, aus dem Vollen zu 
schöpfen, Diesen Ausführungen kann nicht 
zugestimmt werden. Denn gerade die 
Leipziger Vormesse des Jahres 1915 wird 
dem Auslande zeigen, dass die deutsche 
Industrie imstande ist, die Fabrikation 
aufrecht zu erhalten, und durch die 
englischen Einschnürungsversuche die 
“deutsche industrielle‘ Produktion nicht 
zum Stillstand gekommen ist. Diese natio- 
nale Aufgabe der Leipziger Messe wird 
mehr als alle Autklärungsversuche dazu 
beitragen, das durch Keuterlügen getrübte 
Urteil des neutralen und ces feindlichen 


Auslandes über das deutsche Wirtschafts- 


leben in einem den wahren Verhältnissen 
mehr Rechnung tragenden Sinne zu be- 
einflassen, Ein gerechtes Urteil des Aus- 
landes hat aber nicht aur ideellen Wert, 
sondern auch praktischen, denn das neu- 
trale Ausland wied eher bereit sein, bei 
uns Waren zu bestelten, wenn es weiss, 
dass sie geliefert werden können. als 
wenn es in dieser Hinsicht unsicher ist. 
Wenn der Verfasser des erwähnten 
Artikels meint, seibst der scheinbar un- 
bedeutendste deutsche Artikel dürie nicht 
in die Hände unserer Feinde gelangen, so 
ist eine solche Ansicht an sich richtig, sie 


„hat aber mit der Leipziger Messe nicht 


Denn das feind- 
liche Ausland kann auch jetzt Mittel und 
Wege finden, um aus Deutschland Waren, 


deren Ausıuhr nicht verboten ist, zu be- 


ay 


E 


* 
* 


r 


ziehen. Im übrigen dürften gerade die 
auf Ustermesse ausgestellten Artikel die 


Nirtschaftliche Kratt unserer Feinde kaum 


stärken, 
Es besteht nach 


unserer Meinung. für 


{die deutsche Industrie und den deutschen 


"Handel das grösste Interesse, zu einem 


Nuten Gelingen der diesjährigen Leipziger 


Messe beizutragen. 


nustzusch. 


Artikel über die sich mit jedem Jahre verschlech- 


dem Vorjahre an, der folgenden Abschnitt enthält: 


Das russische Zolldepartement veröffentlichte 
Ende des vorigen Jahres eine Statistik über den 
Warenaustausch mit Deutschland. Die Zahlen dieser 
Statist:k sind jedoch nicht übereinstimmend mit den 
Angaben der Zollstatistik Deutschlands. Der Unter- 
schied ist durch die verschiedenartige Berechnung 
der beiden Länder entstanden. Beide Statistiken 


zeigen jedoch ein beträchtliches minus zu Ungunsten 


Russlands im Vergleich zum Vorjahre. 


Nuss. Statist. in Mill Rub. 1918 1912 
Ausfuhr nach Deutschland 453 454 
Einfuhr aus Deutschland 643 521 
| a — 190 wur 
Deutschl. Statist. in Mill. Mark o . 
Ausfuhr nach Russland 880 680 
Einfuhr aus Russland 1425 1528 
| — 545 — 848 


# 


Vergleich zu Deutschland von 848 auf 545 Mark 
zurückgegangen. a E 
Kusslands Getreideernte 1914, 
Die „Torg, Promyschl. Gas.“ bringt 
über die Getreideernte Russlands 1914 
folgende Daten: | 


50.715.900 (617 v. H.). 
zum Vorjahre hat die Anbaufläche unter 
Winterkorn um 462.800 Dessätinen und 
unter Sommerkorn um 318.700 Dessätinen, 


Notwendigkeit der diesmaligen Leipziger 


111 900.000 Pud zugenommen. 


Zum deutsch- russischen Waren- 
* Die „Torg, Prom. Gaz.“ klagt in einem 


ternde Handelsbilanz Russlands im Warenhandel mit 
Deutschland. Zur Begründung führt die genannte 
Zeitung einen Vergleich der Bilanz pro 1913 mit 


auf 3.650 600 000 Pud, 


Laut den russischen statistischen Angaben haben 
sich die Passiven des russisch-deutschen Handels 
2 von 67 auf 190 Mill. Rubel vergrössert. Nach der 
deutschen Statistik sind die russischen Aktiven im 


= 
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Nach den vorläufigen Angaben der 
Steue inspektoren. des Departements der 
direkten Steuen des Finanzministeriums 
hat sich die Getreideernte im europäi- 


schen Russland, mit Ausschluss 


des Weichselgebiets und Gou- 
vernements OA von wo die 
Angaben fehlen, im Jahre 1914 in nach- 
folgender Weise gestaltet: 


Die Anbaufläche aller Kornfrüchte 


in 54 Gouvernements und Gebieten des 
europäischen Russlands hat 82 26.000 
Dessätinen (1 Dessätine gleicht 109.25 
Ar) betragen, davon befanden sich 


unter Winterkorn 31.500.000 Dessätinen | 


(38,3 v. H.) und unter Sommerkorn 


Im Vergleiche 


im ganzen also um 781.500 Dessätinen 
oder 1 v. H. zugenommen. 

Der Rohertrag aller Getreidearten 
von den angegebenen 82.216.000 Dessä- 
tinen ist auf Grund der Probedrusche 
auf 3.420 368 son Pud festgestellt worden; 
der Durchschnittsertrag betrug auf 1 
Dessätine 42 Pud oder 7 Pud unter 
dem Durchschnittsertrage des 
letzten Jahrfünfts. In allen Rayons, mit 
Ausnahme des südwestlichen, war die 
Ernte geringer als die des letzten 
Jahrfünfts. Das Winterkorn hat sowohl 
im allgemeinen im europäischen Russland 
als auch in den einzelnen Rayons eine 
höhere Ernte ergeben als das Sommer- 
getreide, und nur in dem östlichen 


Rayon wurde bei beiden eine gleiche 
Ernte erzielt. Die Erte im Jahre 1914 


ist also bedeutend geringer ausgefallen 
als im Jahre vorher (um 1069000 Pud 
oder 23,8 v. H.), das eine besonders gute 
Ernte aufzuweisen hatte und etwas weni- 
ger (um 439.600 000 Pud oder 11,4 v. H.) 
als den Durchschnitt des letzten Jahr- 
fünfts zeigte, | | 

Um den allgemeinen .Korn- 
bestand berechnen zu können, 


ten früherer Jahre hinzuschlagen. 
15/18. Juli 1914 betrugen diese Reste 
nach den Angaben der Steuerinspektoren 
449 600.900. Pud. Im Vergleiche sowohl 
mit den Angaren des Vorjahres als auch 
mit den durchschnittlichen Vorräten im 
letzten Jahrfünft haben die Vorräte für 
das Jahr 1914 im ersteren Falle um 
87.700.000 Pud und im letzteren um 
Mit Hin- 
zufügung der alten Vorräte zum Ernte- 
ertrage des Jahres 1914 erreicht der 


Bestand der Getreidevorräte in Russland 
in diesem Jahre die Menge von 8.870.000. 000 
Pud, das heisst, 


er hat im Vergleich 
zum Jahre 1913 in 9 Rayons um 984.700 000 


i Pud abgenommen und in einem 2.500.600 
Pud zugenommen; im ganzen hat dem- | 


nach der Kornoestand in Russland im 


Jahre 1914 sich um 982.200.000 Pud 


vermindert. ' 
Eine Zusammenstellung des gesamten 


Getreidebestandes im Jahre 1914 mit dem 


Bedart an Getreide ergiebt folzendes 
Bild: Die Ernte sämtlicher Getreide- 
arten hat im Jahre 1914 die Menge von 
3.420.000.000 Pud, die annähernd be- 
rechnete Kartoffelernte, nach Abzug der 
Saatkartoffeln. 289.000.000 Pud betragen; 


die Reste von den Ernten früherer Jahre 


betrugen zum 15/28. Juli 1914 449.600 000 
Pud, demnach belief sich der Korn- 
bestand im Jahre 1914 auf 4 159.000.000 Pud 

Der annähernde Betrag des Korn- 
bedaris wird wie folgt berechnet: Zur 
Aussat sind 661.100000 Pud, zur Ernäh- 


rung von 132.300000 Seelen und zum 


Futter von Vieh und Geflügel, gerechnet 
zu 22 Pud pro Kopf, sind 2.910.400 000 
Pud, für technische Zwecke (Branntwein- 
brennereien und Bierbrauereien) 79.100 000 
Pud erforderlich, im ganzen beläuft sich 
demnach der Kornbedarf in Russland 


Deekung dieses Bedarfs nach annähernder 


Berechnung noch 508.600,000 Pud übrig | 


bleiben. E 


Die Wollausfuhr Albaniens, 

Die Albanische Wollausfuhr, durchschnitt- 
lieh im Jakre 100 Tonner, findet über Valona 
statt. Andere Ausfuhrorte dürften bis auf 


weiteres nicht in Frage kommen, Die Wolle, 
die durchweg ungewaschen ist, kommt zum 
Teil in Valona direkt auf den Markt, zum Teil 
wird sie auch von einheimischen Händlern im 


Innern anigekauft und an Gressisten in Valona 
weitergegeben. Europäische Einkäufer können 
kaum aus erster Hand kaufen, müssen viel- 
mehr sich der einheimischen Zwischenhändler 


d oder gar der Grossisten bedienen, die den 


muss 
man zu den Ernteergebnissen des Jah- | 
res 1914 noch die Reste von den nn | 


so dass nach 


W 


teile für Motor fahrräder ist 


Handel ziemlich in der Hand haben. Die Haupt- 


saison für den Wollhandel dauert von Anfang 
Mai bis Ende August. Die Wolle wird in 
Valona in Säcke (Art Mehlsäcke) gepresst, so 
dass deren 3 ein Gewicht von etwa 100 kg. 
haben. Im Jahre 1913 wurde die Wolle von 
den Grossisten je nach Qualität mit 6 bis 8 
Piaster die Okka (etwa 1½¼ kg.) verkauft. 


Entwickelung der Fabrikation 
von Emaille-Geschirr im König- 
reich Polen. 


* Die Fabrikation von emailliertem Kochgeschirr 
im Weichselgebiet ist erst jüngeren Datums, Im 
Jahre 1900 existierten im Königreich Polen nur 
2 Fabriken dieser Art („Labor“ in Warschau und 
„Blachownia* in Czenstochau), mit einer Jahres- 
produktion von 2—3 Millionen Rubel. Der Bedari 


an Emaillegeschirr, der die Produkton der beiden 


Fabriken bei weitem überstieg, wurde hauptsächlich 
aus Oesterreich-Ungarn eingeführt. Mit der Grün- 
dung zweier neuer Fabriken in Olkusz und Mysz- 
kow begann für diesen Industriezweig in Polen 
eine neue Aera. Ende des Jahres 1914 belief sich 


| die Gesamtproduktion der polnischen Fabriken auf 


ca. 12 Millionen Rubel. 
billigem 


Der gesamte Bedarf an 
emailliertem Geschirr wird von den 


4 Fabriken gedeckt. Aus dem Auslande werden nur 


noch die besseren Qualitäten eingeführt. Die Ver- 


grösserung der Produktion zog, ungeachtet des 


Steigens der Preise für Blech und Heizmaterial und 
der Erhöhung der Arbeiterlöhne eine Ermässsigung 
der Marktpreise „für fertige Emaillewaren um 20 
nach sich. Die neuen Unternehmer, die ihre 
Fabriken in grossem Masstabe anlegten, verstan- 
den es durch kombinierte Verkaufsbedingungen (Er- 


höhung der Rabatte bei Versendung der Ware ohne | 


Kistenpackung), Vergrösserung der Assortimente 
und Schaffung grosser Lagerbestände, die es er- 


möglichen, jeden Auftrag in kürzester Frist auszu- | 


führen, den Umsatz zu vergrössern und nie ge- 
ahnte Verbreitung ihrer Ware zu erreichen, sodass 
die Nachfrage in den letzten 4 Jahren um das 
Afache gestiegen ist. Durch den Ausbruch des 
Krieges sind 2 Fabriken, u. zw. in Olkusz und 


Myszkow gezwungen worden, den Betrieb einzu- | 


stellen. 
Bevorstehendes Ausfuhrverbot. 


Amsterdam, 16 Februar. (Privat- 
Telegramm.) Ein Ausfuhrverbot für Rind- 
und Schweinefleisch, Glas und Unter- 
bald zu 
erwarten. 


Aussordentlich hohe Zinkpreise 
auf dem Weltmarkt. 


Während die Erhöhung der Zinkpreise 
in Deutschland sich in engen Grenzen 
gehalten und infolge der grossen, den 
Bedarf mehr als reichlich deckenden 


Zinkproduktionsstätten unseres Landes 
lediglich der Erhöhung der Selbstkosten 

Rechnung getragen hat, ist der Zink- 
Br auf dem Weltmarte ausserordent- 
icb stark gestiegen. Ende Juli 1914 hat 
der Preis pro amerik. Pfund 5,00—5,10 
betragen. Am 15 Januar 1915 wurde 


| das Pfund 6,60 und am 15. Februar mit 


8,65—890 notiert. 


Danach ist namentlich die Steigerung 
seit Januar 1915 ganz ausserordentlich 
gross gewesen, Sie ist darauf zurück- 
zuführen, dass die europäischen Haupt- 
produktionshändler für Zink, nämlich 
Deutschland und Belgien, den Weltmarkt 
in wesentlich geringerem Umfange ver- 
sorgen können, als in normalen Zeiten, 
und dass somit der Konsum der zink- 
verbrauchenden Länder stark auf die 
amerinanische Produktion angewiesen ist, 
Auf Bezüge aus Amerika sind namentich 
solche europäische Länder angewiesen, 
die zurzeit aus Deutschland und Belgien 
kein Zink erhalten können, vornemlich 
also England. Dieses muss demnach die 
ausserordentlich gestiegenen amerikani- 
schen Preise anlegen, die sich noch durch 
die gleichfalls erheblich gesteigerten 
Frachten erhöhen. In diesem und in 
manchen anderen wichtigen Rohstoffen 
und Konsumartikeln wirkt also die von 
England angestrebte Absperrung Deutsch- 
lands vom Welthandel in sehr unange- 
nehmer Weise auch auf Grossbritannien 
selbst zurück, 


Börse. 


Fonds. 


Paris, 17. Februar. Von der Pariser 
Börse wird eine Erholung der 3 proz. 
Französischen Rente von 69,05 auf 69,70 
gemeldet, Es kann wohl ohne weiteres 
angenommen werden, dass nicht sachliche 
Eıwägungen, sondern lediglich börsen- 
technische Momente, wenn nicht gar 
Stützungskäufe von der Regierung nahe- 
stehenden Kreisen dieses Resultat ge- 
zeitigt haben. Bemerkenswert ist übri- 
gens, dass die Aktien des Crédit Lyonnais 
11 Fr. niedriger, nämlich mit 1064 gegen 
1075 gemeldet werden. Die übrigen. 
Kurse stellten sich im Vergleich zum 
Vortage wie folgt: 5 proz. Russen von 
1006 91,50 (—), Panamakanal 98, (101), 
Metropolitain 440 (—), Suezkanal 4080 
(4080). Hartmann Maschinenfabrik 390 
(—), Lianosoft 335 (340), Sosnovice 832 
(820), Toula 950 (952), Platina 430 (—), 
Rio Tinto 1487 (1493), Debeers 256 (256), 
Randmines 116,00 (117,50), Wechsel auf 
London 25,221, (—). 


Kirchliche Nachrichten. 


— — 


Evang.⸗urh. St. Bier 


(Neuer Ring.) 
Sonnabend, 6 Uhr abends: Vorbereitung 
zum heil. Abendmahl. Paſtor Hadrian. 
Sonntag: 9 Uhr früh: Militärgottesdienſt. 
Sonntag, 10 Uhr vormittags: Beichte, 10%, 
Uhr Hauptaottesdienſt nebſt heiliger Abendmahlsfeier. 
Paſtor Hadrian. : 
Nachmittags 2½ Uhr: Kindergottesdienſt. 
Abends 6 Uhr: Abendgottesdienſt. Paſtor Ger⸗ 
hardt. . 
Mittwoch: 6 Uhr abends: Paſſionspredigt. 
Paſtor Hadrian. N 
Freitag: 10 Uhr früh: Paſſtonsgottesdienſt ⸗ 
Paftor Hadrian. 
In der Armenhaus⸗Kapelle, Dzielnaſtraße Nr. 52. 
Sonntag, 10 Uhr vorm.: Gottes dienſt. Paſtor 
Gundlach. 
Jungfrauenheim, Konſtantinerſtr. Nr. 40. 
Sonntag, 4 Uhr nachm.: Verſammlung der 
Jungfrauen. 
Jünglingsberein, Panskaſtraße Nr. 32 
Sonntag, 4 Uhr nachm.: Verſammlung der 


Jünglinge. N 


Kantsrat. Panskaſtraße Nr. 32. 


Dienstag, 5 Uhr abends: Bibelſtunde. Paftor 


Gundlach. 
Kantorat (Zubardz), Alexanderſtraße Nr. 85. 
Donnerstag, 6 Uhr abends: Bibelſtunde. 
Paſtor Gundlach. 5 
Kantorat (Baluty), Zawadzkaſtraße 85, 
Donnerstag, 6 Uhr ab: Bibelſtunde. Paſtor 
Krenz. N 
Die Amtswoche hat Herr Paſtor Hadrian. 


Evangeliſch⸗Intheriſche St. Johaunts⸗Kirche. 
Sonntag: Vormittags 10 Uhr Beichte, 10 ½ Uhr 


Hauptaottesdienſt. Superintendent Angerſtein. (1. Mos. 


Nachmittags 2/ 


Uhr: Kinderlehre. Diakonus 
Patzer. = 


Patzer. ö 


Freitag: Vormittags 10 Uhr Paſſionsgottes⸗ 
dienſt mit hl Abendmahl. Superintendent Angerſtein. 
Nachmittags 6 Uhr: Paſſionsandacht. Dialonus 
Patzer. 


Nachmittags 6 Uhr: Abendgoktesdienſt. Diakouus 


Stadtmiſſiousſaal. 


Sonntag 4 Uhr nachmittags: | 
$: Sunafennenperein chmittags: Verſammlung 


è 
wit 


Sünglitgöberein, 
Sonntag und Dienste :? 
Verſammlungen. n 
Konfirmanden» Saal der evangeliſch⸗lutheriſchen 
St. Matthät⸗Kirche. N 


Sonntag: Vormittags 10: 8 Be 
Paſtor Dietriche 9 f, Uhr: Gottesdienſt. 


Bapt iſten⸗Kirche. 
Nawrotſtraße Nr. 27. 


Sonntag vormittags 10 ; 
dienſt. Prediger Rupſch. = 

Nachmittags 2 Uhr: 
klaffe. 


Nachmittags 5 uhr: Geſanagottesdie 
der Notleidenden. Predigen Kupsch ä 
Im Anſchluß Jünglings⸗ und Jung⸗ 
N frauen verein. 
Montag, nachm. 3 Uhr: Gebetsverſammlung. 
Donnerstag, nachm. 3 Uhr: Bibelſtunde. 


Predigtgo ttes⸗ 
Sonntagsſchule und Bibel: 


Betſaal der Baptiſten, Baluty, Reiterſtraße Nr. 7. 
Sonntag, vormittags 10 Uhr: Predigtgottes⸗ 
dienſt. 
Nachmittags 2 Uhr: Sonntagsſchule und Bibele 
ilaje. 
Nachmittags 4 Uhr: Predigtgottesdienſt. 
Im Anſchluß Jünglings⸗ und Jungs 
franenverein. i . 
Mittwoch, nachm. 4 Uhr: Gebei und Bibel⸗ 
ſtunde. | en 


| Brüder⸗Gemeine. 
Sonntag: 110 Uhr vorm.: Kinderſtunde. 
Nachmittags 3 Uhr: Predigt. l 
Donnerstag: 6 Uhr abends: Paſſionsbetrachtung 
P. Wunderling. RG 


Katholiſcher Gottesdienſt. 


Sonntag: 9 Uhr 45 Mit: hl. Meie mit 
Predigt. Diviſions⸗Pfarrer van Zoot, r ef 


— Se Bettna ~ — — den ©. menu 1016 — i 
x er Größere Poſten in i ee 
p an u. Bald wonftofen 


Oele u. Treibriemen „„ 
werden als Gelegenheltskauf in L 
bar. zu kaufen geſucht. Off. unt. 

P | Gelegenheitskauf“ in der Exped. ag 
i dss. Blattes niederzulegen 1026 


| if für Politil, eiteratur mb tant | Ppotograppiſches | 
| | iſt ſoeben erfjieneh, 0 | App arat, | 


19x12, gebtaücht, zu kaufen geſucht. N 
3 Offerten unter „B. C.“ an 
-E fole Exp. dss. Blattes. 1024 


1018 


inderivagen |? 


Diane vom Kriegsſchauplaß; Oft- und y Beifront 
Abeba im CASIN O: 


ee Inhalt: l 
Sermaniens Erwachen. Von Hans Werner Tannheim. | 
Das alte und das neue Blockaderecht. Von Prof. Dr. 
jun. Kurt Perels. 8 
"E Jin gutem Zuſtande zu kaufen ge⸗ 


} E Die litauiſch⸗ baltiſche Frage. Von Dr. Gaigalat, Mitglied J] ucht. Offerten find in der Exp.. 
des preußiſchen Hauſes der Abgeordneten. | IIb. a: unt. „W. D. — 


Holland, der Trabant. Von Alfred Ruhemann. Pr. 


Zur We des Rationutbewußtfeins. Von Dr. = KK 4 A Sa 
Nichard Me eee J ver , fofort zu kaufen geſucht. 


N I. a 
à 60 Pfeunig. 


Sensation: Senfation 


Der 1 


| Tragödie in 5 Akte 
von Richard Voß. : 


5 Lodz, Widzewska⸗ Straße Nr. 113, Lodz. 


Elte mechan. Modell Tichlerei 


mit Kraftautrieb, übernimmt ſämtliche ins Fach 
ſchlagende Holzarbeiten für den mechaniſchen Mas | 
—ſchinenbau für Spinnereien, Webereien und Appre⸗ 
turen. Nenbelegen von Walkencylindern aus autem 
aeſpaltenen Eichenholz bis 22 Zoll breit, ſowie Kanäle. | 
Rohe Kämme auf Lager. a 08187 


5 0 Alumnalrafle Nr. 81. 


tie fnarkenf jamun lung 


kauft 


und erbitte Offerke bis zum 25. 
102 


Zu beziehen durch die 


Gent der „Deutschen Lader Zeitung“, 


Peisitauerfivahe Nr. 86. 


ds. Mis: unter. „0. D.“ 


| Hr die gecütten Damai 


Infolge der ſchweren Kriſis nähe 

| zanje Kleider von 1 ROL, Damen⸗ i 2 

E | afetos von 4 ROL u. Koſtünꝛwxyy in nn nn nn eee ee 
Fa 5 MÜR- Mit der Bitte Am Arbeit l ER — 9 RRE E 2 2 


Erste Lodzer mechanische Bäckerei, in tes r 


Nr. 103. W. 11. von 2— 


— Lodz, Julius Straße Nr. 14, Telephon Nr. 10—80, = 


von friſchem weihen i 


ut 


guds und ſchockweiſe. Jacob nine 
trabe 51, beim Gärtner 102 


Ein Hund, 


Joxterier⸗Raſſe, weiß mit wage 
Flecken, iſt abhanden gekommen 
Der ehrliche Finder wird erſucht, 

d . Idenſelben gegen gute Beloh nun 
35353 e Petrikauerſtr. 211, Wohn. 12, bei 
N N A| Theodor Wagner, abzugeben. — 
der unrecht näzige Beſitzer wird 
acericht lich verfolgt. 1030 


= Telephon. » 22.97. LODZO Telephon M 2007. 
re Lager und Kontor orla- strasse Nr 1. 


j Kachel-Defan mit Gasheizung, Kachel-Wannen, 

Malollka-, Beriinar., Quadratel-Oefen, Kamine, _ 
Kochhëtde, Wanüplattèn, Fussbodenplatten, 
„„ Elssn-Nllnker G66. 0984 


| Muster n esletien I -industrie L Gewerbe-Bazar, Potrikanerste, ti 


das Nachsehen, verbessern und Umsetzen von befen wird reell“ 
schnellstens und preiswert durch fachmännische Kräfte besorgt. 


täglich friſche Semmel und Brot von 4 übe nachmit“ an 
in allen Filialen: 2 64758 
Petrikauerſtraße Nr. 76, 112, 144, 200, 273, Biegetftenge Nr. 2, 53, 
Zawadzkaſtraße Nr. 14, Poludniowaſtraße Me. 24, Widzzewskaſtraße 
Nr. 152, 48 (Palaſt⸗Hotel), Zgierskaſtraße Nr. 13, Nikolafewskaſtraße 
Nr. 27, Konſtantinerſtr 8, Dlugaſtraße Nr. 11, Ecke Konſtantynowska, 
3 Ne. 62. Sauptgefbätt: Sulinöfteaße Rr. u 


3 z ine x 7 


028 RE 5 


keaße Me, 11 
l tnne 


Haupt Geſchäft: Bulinus: 


Gegründet 1833. 


|| Promenatonsn 1. ji 
J eee den 21. Ben: 1915, um 4 uhr nachmittags: Jo deal ai wer: ; 
= ihrer Güte wegen Gitai, empftehlt für eben il 
(Grosses KONZERT, or Milchhanplung ver ge Mir jeben bee 
zu mohliätigem Zwecke. | |„Paprotnia und Walewice’ x 
; ae Nr. 5 T. 1 27.80 


Hoflieferant . 
Ihrer Königl. Hoheit der Frau, Ho les H 

ai rer v. Sach.-Meiningen " i | Fi r 

rinzessin von Preussen. | Schleswig - Holstein 


Hoflreferänt 


Programm. 


Inhaber d: Königl. Preussischen Staatsmedallle 1881, 
19 Š der Goldenen Medaille ssr d ee Menag m 


oA maÍ E EE A 


1. Symphonie Nr. 2 | A Haydn. Tu 
— | Pau: „Hrceſieh unter Leitung des gern -G. "Piotrusonn. 55 . 
“Te gie er Wotts - 
| e v bung, H. Plstrülbohka. ecompagtemend 
ag Frl Reichmann, , 
3. i Etude e Schmidt. 
d) Boabdil Moschkowskt -i 
of auen ag rl. F. Ozeinink | $ 
4. Konzert Nr. 1 Beriot, 
Ausgef. ven dem io ee. K. Reichmann. 


betonit man bei 


Theodor Wager. Bel titan, 253 8 


Clektri che Kaffee- Aöſtere, Zu er und Kolonial - Waren. 
Bun . —— und Detail» Verkauf. — —— 
5. Kuſtkaliſcher Spaß Mozart, z — — = — — 

: Otcheſter unter oiana. bes Bein R. ela Ei — — — 


r Goncharın-röttnung 1 


* 1. ESLAU . Fabrik: Klosterstr. 103, 


Kontor Hummerel E. 06006 


Fernsprecher Nr, 1232. 


— — 


nach Pilsner Art gebrautes n 


; ebenen n anll 1 
| vinono une 


Some im Dreieck. 


« 
+ 


” * r GNER, 


| Beehre mich pen ‚gefeäpten Po von a Bob an T \ r P\ a * A 
: Wigensteunt Ne. 13. Teteh; Nr. Or 08229 


. daß ich mein feit 25 Born 1 


nebſt Tischlerei und Eee an ber Aung Srraße Nr. 19, m : = 
eigenen Hauſe reich aſſortiert und wieder eröffnet habe. : 


im Fässern und Flaschen 


Den III 


— 


ist nen, von reinem, gutem Ge- (ef te, ie e be ee aa. 
schmack und sehr bekömmlich. S 5 % | EN . Soranetten f 
=] an _ADOLF BAUER. | Operngläjer :- 25: Kemer able | 
; oO E e erana DE i 
g SILICH 5 El Die Bade: Anstalt | SE | End — Mitzoftope — | 
| er 11 Rudolf L Beutler | , 
bande! 1882, Lodz, € Orlastr. ur. 25, ‚Eoko Widzewska. z neasi Seh Rr. 120 wel I. 


iſt Freiland u. Sonnabends von 9 Uhr früh bis 8 be ab ends geöffnet I | 
e Bäder nur dend — e eee AR 


8 t e $ La a 1 * E. — Ne, 4 10,1. 


dee deus in der 


